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Organisatorisches


Die präsentierte Geschichte ist rein fiktiv und Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen, realen Personen sind nicht beabsichtigt / rein zufälliger Natur. Die handelnden Charaktere basieren in Teilen auf historischen Personen sind aber letztlich ebenso frei erfunden wie alles Andere und bedienen sich maximal der Namen und Bezeichnungen sind jedoch niemals Objekte ihrer realweltlichen Entsprechung. Was gesagt wird muss nicht mit der Meinung des Autors übereinstimmen, kann es aber.




Dank an alle, die mir geholfen haben dies Buch zu schreiben, zu korrigieren und zu verbessern.


Es möge nützen!




Hinweis: Rechtschreibfehler günstig abzugeben!


Wer etwas mehr über Altera, mich oder Friesenrecht erfahren oder Details nachschlagen möchte kann dieses auf meiner Homepage tun erreichbar unter den Adressen:


www.friesenrecht.de / www.worldofgila.de


Ich wünsche euch auf jeden Fall viel Spaß bei Akt 7.


Bis zum nächsten Akt verbleibe ich fürderhin mit unerschöpflich freundlichen Grüßen,


Ergebenst Euer,


Gerd B. Freimuth akaDerAltmeister am 03. Ostermond, Anno Domini 2017




Was bisher geschah:


Der Friesenjunge Hinnerk fand bei seiner Deichwacht ein Mädchen namens Leevke welches über die Fähigkeit verfügt das Meer zu kontrollieren und nach ihrem Willen zu formen. Der verfluchte Friesenkönig Radbod entführte sie um sich mithilfe ihrer Fähigkeiten selbst aus seinem Gefängnis, der Felseninsel Bant, zu befreien an die er gekettet worden war. Dank vereinter Anstrengungen konnte er jedoch am Strand zurückgeschlagen werden. (AKT 1)


Doch noch wollte kein Frieden in Friesland einkehren: Eine Gruppe von Disruptoren heizten die Fehden der Friesen untereinander an konnten aber ebenfalls gerade noch rechtzeitig nördlich von Bruchtorf besiegt werden nachdem die Spinnenchimäre Silke sich ihrer Herkunft entsann die mit Jens Janssens Schicksal eng verbunden war. (AKT 2)


Graf Gerhard der Eidbrecher nutzte den Vorfall in Bruchtorf um seinen Plan die Friesen zu unterjochen endlich in die Tat umzusetzen. Aber auch hier machte ihm das vereinte Heer der freiheitsliebenden Menschen einen Strich durch die Rechnung. Der Graf selbst fand den Tod auf dem Schlachtfeld durch die Hand Störtefads. Während nun Keno tom Brok und die anderen Hauptlinger das große Friesenheer gen Rüstringen und Stedingen führen um diese aus Oldenburgs Einflussbereich herauszulösen kehrt der fanatische Inquisitor Salvatorus in Emden ein und sucht auf Geheiß des Heiligen Stuhls nach dem Mädchen mit den Wasserkräften. Bei Hof Wiards stellt sich ihm und seinem Ordensritter der halbtote Abbo entgegen und ermöglicht Hinnerk und Leevke so die Flucht vor dem Jäger der Kirche. Leider bezahlt Hinnerks wahrer Vater diese Tat mit seinem Leben. Die beiden jungen Menschen werden im Esener Hafen von ihrem alten Freund Jens Janssen aufgenommen und nehmen Kurs auf Bant, so wie Abbo ihnen noch kurz vor seinem Tod geraten hatte. (AKT3)


Sie machen Halt bei Radbod und auf der schwimmenden Holzfestung Mudington, wo sie Zeuge eines explosiven Anschlags werden, welcher in einen Krieg zwischen den großen Seemächten führen könnte. Es gelingt ihnen gemeinsam, die wahren Hintermänner aufzudecken, den Schmugglerkönig Lassmann dingfest zu machen und so den großen ‚Krieg der Küsten‘ zu verhindern. Ihnen schließt sich dabei die 25-jährige Seeräuberin, die „grabschende Gerlinde“ an und sorgt mit ihrem losen Mundwerk für einige Turbulenz an Bord. In Angelland merken die vier schnell, dass das kriegszerrüttete Land sie nicht wirklich willkommen heißt (insbesondere ihre männlichen Freunde). Sie treffen im Wald auf zwei der Korriganen (Zauberinnen des keltischen Icenerstammes unter dem Kommando ihrer Hochkönigin Boudicca) welche Hinnerk und Jens in die Lehmgruben verbannen und Leevke davon überzeugen können sich den Hexen anzuschließen. Gerlinde befreit Jens, Hinnerk, Barik und weitere Sklaven aus den Lehmgruben. Dies schafft sie mithilfe der sprechenden, magischen Amsel namens Runa, welche Jens als Lehrling bezeichnet (offenbar wegen des Zauberbuches, welches er einst einem wirren alten Mann abkaufte). Hinnerk reist daraufhin mit Runas Hilfe durch die Anderswelt, entkommt dort knapp der Eisgöttin Caillach, und versucht in den Knisterhöhlen Leevke von den Korriganen zurückzuholen. Diese weigert sich, da sie sich mit diesen angefreundet hat. (AKT 4)


Hinnerk findet daraufhin den gefangenen, römisch-byzantinischen Spionjungen Puk und beide kehren sogleich zu Jens und Runa zurück. Sie erfahren durch den kauzigen Druiden Katzwiesel von den Korriganen und dass diese die echten Göttinnen im verbotenen Hain eingesperrt haben um mit deren Mächten die Kontrolle über den Stamm zu übernehmen und letztlich alle Männer zu vernichten. Es kommt schließlich zur Schlacht mit den Römern aber die Korrgianen werden nacheinander besiegt, bis sie sich zu Caillach-Morrigan vereinen, einem bizarren, göttlichen Hybridwesen. Dieses Wesen wird von Koralle (Leevkes rothaariges Alter Ego) sowie Katzwiesel besiegt, indem er Muingens hasserfüllte Seele freilegt. Nach der Schlacht und nachdem Boudicca sich bei allen entschuldigt hat, kehren Jens, Hinnerk, Leevke, Gerlinde und Runa nach King’s Lynn zurück. Dort erfahren sie durch einen grünen Boten von Jens angeblich immensem Schuldenberg, welcher sich in Hamburg angehäuft haben soll. Puk schließt sich ihnen ebenfalls in letzer Minute an und mit tiefer Sorgenmiene legen sie alle aus King’s Lynn ab um herauszufinden, was es mit mit den Schulden auf sich hat. Zur gleichen Zeit findet in der großen Hansestadt ein außergewöhnlicher Tag statt – ein neuer Hansetag! (AKT 5)


Bei diesem Hansetag geht es Eldermann ‚Bruno von Huse‘ vor allem darum, einen großen Vertrag abzuschließen welcher so ausgeklügelt ist, dass die Kaufleute künftig wie König herrschen könnten (auch über Könige selbst!). Um Jens aber von seinen Schulden zu befreien, entwickeln seine Freunde Pläne um den brodelnden Unfrieden in der Stadt Hamburg auszunutzen und an seine Schuldunterlagen zu kommen, welche im Inneren der Stadt schwer bewacht werden. Gerlinde stachelt z.B. die Huren Hamburgs zum Aufstand auf (wobei leider auch die junge Hure Perle durch die Hand ihres einstigen Freundes, Lambert Hasborger (nun Hauptmann und Marktinspektor) stirbt) und belebt dabei auch die alte, soziale Bewegung des ‚geselligen Mannes‘ wieder. Hinnerk treibt als ‚Geist der Freiheit‘ sein Unwesen im Armenviertel um Unterstützer zu finden, doch dies gelingt ihm nicht und sowohl die drei Söldner; Geifer, Dimitri Ratte und Bo Wildschwein; als auch der weibliche ‚Reichsengel Tarpeja‘ machen bald Jagd auf ihn. Jens selbst macht sich derweil mit Runa ins Marktviertel auf und schafft es dort mittels der Magie eine Hysterie zu schaffen, welche am Ende das gesamte ‚Borsengebäude‘ in Schutt und Asche legt. Leevke indes verbleibt getarnt in einem Gasthaus. Es kommt bald zum Eklat und nur der innerste Bereich Hamburgs bleibt von den Kämpfen verschont. Auf von Huses Befehl belagern dann Reichsadmiral Bismark und der neue Graf Oldenburgs, ‚Moritz die Hyäne‘ die Stadt vom Land- und Wasserweg her. Doch in der Hammaburg bebt plötzlich die Erde und ein Naudreyacallo (ein fleischfressendes Pflanzenmonster) sorgt für viele Tote im Kerker unterhalb der Festung. Es stellt sich heraus, dass das Monster zu einem Plan der Likedeeler gehörte, denn Drömel Störtefad landet nun mit einem Luftschiff von Wigbold ganz oben auf der Hammaburg. Dort befreit er zuerst Gödeke Michels und stellt dann dem ‚Lehmmenschen‘ Joffe Schmuhling zum Kampf und vernichtet den ‚großen Vertrag‘. Störtefad rettet einen der letzten Schreiber (Trepot Turfner) und zusammen mit ihm und Michels schweben sie via Luftschiff wieder in den Hafen zurück. Während Hinnerk Puk aus einer Falle im Rathaus befreit und Hasborgers Leben nach kurzem Kampf verschont, wird Leevke von Tarpeja und Geifer über die Elbe entführt. Dimitri und Bo werden eingesperrt und Viktor Patuschke (Jens alter Freund aus Hamburger Tagen) ist sich in diesen Stunden nicht sicher, was er mit seinem Leben machen soll… (AKT 6)




Hauptcharaktere:
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Hinnerk "Hinni" Wiards (16)


Adoptiv-Sohn des Deichbauern Okko und Ehren-Likedeeler nach der Belagerung Marienhafes durch Ukko Fockena. Er will ein großer Kämpe wie sein Vater Abbo werden. Er hat einen typisch friesischen Dickkopf und ist direkt in allem was er tut und sagt. Hinnerk hat Leevke am Strand gefunden und fühlt sich seitdem für sie verantwortlich. Er kämpft auch verbissen gegen Unterdrückung und führt das magische Sax Pakhaou, welches sich durch seinen Willen verformen kann und in dem eine ‚Fylgie‘ namens Thianna haust..
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Leevke Pultjen (15)


Das Mädchen mit den Wasserkräften hat Kiemen am Hals, purpur-blaues Haar und golden-gefächerte Augen. Sie hat ein friedfertiges, lebensfrohes Gemüt und liebt das Meer. Leevke versteht sich gut mit Tieren und reagiert empfindlich auf jede Art von Gewalt. Sie liebt Hinnerk und macht sich Vorwürfe wegen all dem Elend das ihretwegen geschieht.
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Jens "Hühnerjens" Janssen (25)


Ein mittelmäßig erfolgreicher Kaufmann aus Greetsiel. Besitzt eine Schnigge namens Labskaus die ihm sein Onkel Ulrich vermacht hat. Jens ist ein respektvoller, ehrlicher und höflicher Mann weshalben seine Geschäfte bisweilen leiden. Er ist mit der Tochter des Hauptlingers Armin Harger (Taalke) liiert und versucht sich diesem und damit ihr als würdig zu erweisen. Er ist mit Hinnerk und Leevke befreundet und hat Okko geschworen auf die beiden ‚Kinder‘ aufzupassen. Ihm gehört ein Zauberbuch, welches ihm der Zauberer Wirringer verkauft hat. Dessen alte Amsel-Vertraute ‚Runa‘ ist seit Angelland seine ständige Begleiterin.
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Inquisitor „Salve“ Salvatorus (19)


Ein Mitglied der kirchlichen Inquisition. Salvatorus hat jüngst erst seinen ersten Auftrag erfolgreich absolviert; die Vernichtung des ‚Weltenhundes von Wieringen‘. Nun soll er in päpstlichem Auftrag das „Mädchen mit den Wasserkräften“ (Leevke) festnehmen und nach Rom zum Papst verschaffen. Der knochendürre Mann mit dem lila-farbenen Streifenhaarschnitt gilt in seiner Institution als zielstrebig und fanatisch, genau wie sein Lehrmeister, Großinquisitor Gral. Da er in einem Kloster aufwuchs ist Salvatorus eher weltfremd in seinen Ansichten normalem Leben gegenüber – was seinen scharfen, logischen Verstand jedoch nicht mindert, und welchen er gekonnt einsetzt um jede Problematik zu meistern die sich ihm bei der Verfolgung des Mädchens stellt. Für alles andere dient ihm ‚Bruder Böhme‘ als starker Arm. Hat bisweilen einen kindisch-naiven Blick auf die Welt.
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Branko Kratochvil, ehem. Komtur von Ragnit, „Bruder Böhme“ (34)


Aufgrund eines bislang unbekannten Zerwürfnisses mit seinen Vorgesetzten im ‚Deutschen Orden‘ wurde dem böhmisch-stämmigen Ex-Komtur zur Strafe der Bart gestutzt. Um die erlittene Scharte auszuwetzen muss Branko nun auf Geheiß des Ordensmeisters dem Inquisitor bei dessen Mission beistehen und ihn auf seinen Reisen beschützen. Als Veteran der ‚ewigen Prussenkriege‘ ist dieser Ritter ein tödlicher Widersacher und fackelt auch nicht lange. Absolut pflichtbewusst befolgt er jeden Befehl ohne Nachfrage und redet eigentlich nur dann, wenn es ihrer Erfüllung dienlich ist.
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Die grabschende Gerlinde (25)


Eine berüchtigte (weniger berühmte) Seeräuberin von der Westküste Jütlands. Gerlinde ist ein raues Weib, welches rauft, säuft und in ihrem Gebahren nur wenig Feminines erahnen lässt. Sie hat rotblondes, kurzgeschorenes Haar, Somersprossen und einen Bierbauch auf den sie ganz besonders stolz ist. Ihr fehlt der obere rechte Eckzahn und sie ist eine eine sehr gute Messerwerferin. Als sie gezwungen wurde Lassmann bei der Zerstörung Mudingtons behilflich sein, erbarmt sich Jens ihrer und nahm sie bei sich auf. Gerlindes ungestüme, direkte Art ist zwar oft gewöhnungsbedürftig aber für ihre Freunde und Kameraden geht sie durchs Feuer wenn es sein muss.
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Puk (14)


Der bzyantinische, kahlgeschorene Junge mit der Kette im Gesicht sieht zwar eher harmlos aus, ist aber in der Tat ein vollausgebildeter Spion aus Konstantinopel; der Hauptstadt des östlichen Imperiums in römisch-griechischer Tradition. Als ‚Agentus in Rebus‘ sind seine Fähigkeiten in Kundschaftung, Spionage und Meuchelmord bestens geeignet um seine Auftraggeber über alle Feinaktivitäten informiert zu halten. Trotz seiner höflichen Art schimmert immer wieder eine kalte Professionalität durch, welche kein Gewissen zu kennen scheint. Er wurde von den Korriganen gefangen genommen und von Hinnerk befreit, wofür er ihm seitdem sehr dankbar ist.







Prolog


Für eine Hand voll Gulden


Er atmete tief durch. Dies war der Augenblick der Wahrheit, die entscheidende Wende in seinem bislang belanglos dahinplätschernden Leben. Viktor Patuschke überprüfte ein letztes Mal den Sitz seiner kaufmännischen Kleidung und straffte sich auch zum gefühlt hundertsten Mal; atmete noch einmal tief durch. Ihm war durchaus klar, dass seine bloße Erscheinung niemanden in Angst und Schrecken versetzen würde: Eine durchschnittliche Körperhöhe gepaart mit einer rundlichen Erscheinung und einem weichen Gesicht, aus welchem nur die spitze Nase markant hervorragte.


Viktor „Patsche“ Patuschke war also weder sonderlich attraktiv noch von starkem Körperbau; ein geborener Bückling; einer jener Menschen, die oft nur durch Unterwerfung, dumme Scherze und peinliche Schmeicheleien weitergekommen waren. Für den Rest der Menschheit war er schlicht unsichtbar, einer von den vielen, gesichtslosen Verlieren dieser ihrer gemeinsamen Welt, Altera. Als gelernter aber eher glückloser Kaufmann lungerte er stets am Rande des Bankrotts herum; mal mit roten, mal mit schwarzen Zahlen, je nach Wetterlage und ebenso launisch. Nur einer von den durchschnittlichen Menschen die ebenso durchschnittlich lebten und durchschnittlich starben. Er hatte sich aber trotzdem viele lübsche Mark als Rentenversicherung zurückgelegen können. In einer starken, eisernen Schatulle unter den Bodendiehlen seines Krämerladens bewahrte er alles an überschüssigem Gewinn akribisch auf, hortete es seit Jahren.


Diese Schatulle war sein Lebenswerk, seitdem er damals mit vierzehn Sommern im Geschäft seines Vaters in Lübeck aushalf und seinen ersten Pfennig verdient hatte, nach hartem Tagewerk beim Kornsäcke schleppen. Schon damals hatte sein Vater ihm mit strenger Miene geraten: „Siehst du wie schwer es all diejenigen haben die nicht klug und gerissen genug sind? Du musst dir mit Verstand eine Nische schaffen und dich dort festbeißen wie eine nimmersatte Zecke! Hau die anderen beiseite aber halte dir auch den Weg offen um eine noch bessere Ader zu erwischen. Hangele dich so immer weiter nach oben, Junge, dann schaffst du was! So wie ich. Mach mich stolz, Sohn! Mach deine Familie stolz! Kämpfe! Kämpfe und erobere!“


Viktor hatte in Folge dessen alsbald sein eigenes Geschäft aufgebaut, hatte sich vehement festgebissen in allem was ihm ansatzweise gewinnbringend erschien. Es gab dabei nur ein markantes Problem: Er war niemals eine Kämpfernatur gewesen. Seine eher sanftmütige, zurückhaltende Art beschwerte seinen Aufstieg; selbst wenn er über alles irdische verfügte um es möglich zu machen. Ihm fehlte aber einfach der ‚Wille zum Aufstieg‘ und oft die dazu notwendige Kaltschnäuzigkeit. Er tat es nur um seiner Familie zu gefallen, aber nicht weil er selbst hungrig wäre oder es ihn beglückte.


Denn wofür sollte er sich auch so hart abrackern? Wohin führte das alles und wann hörte diese Quälerei auf? Wann konnte sein ‚eigenes Leben‘ beginnen? Er schmachtete darum müde in seinen Tagträumen, bis zu dem verhängnisvollen Tag als ‚sie‘ in sein Leben platzte. Jenes burschikose, sommersprossige Mädchen mit den kurz zuvor eigenhändig abgesäbelten, hellroten Haaren. So rabiat abgetrennt waren sie gewesen, dass ihr die Haare noch beim Laufen ausfielen und sich quer im Hafen verteilten. Rückblickend hätte Viktor einige davon einsammeln sollen dachte er im Nachhinein oft. Sie hätten nach Schweiß und Freiheit gerochen, so war er sich sicher. Nach Leben selbst.


Das wilde Mädchen rempelte ihn so kräftig beiseite, dass Viktor beinahe vom Steg des Lübecker Hafens ins Wasser gepurzelt wäre. Sie rief heiter: „Tschuldigung, Klopsi!“ Sie rannte weiter zu einem der Schiffe der Viktualienbrüder, legte mit den Söldnern sofort ab und fuhr den fassungslosen Bürgern Lübecks davon; inklusive ihren fassungslos brüllenden Eltern (welche eigentlich aus gutem, pommerschem Hause stammten und nicht wussten wie ihnen geschah). „Gerlinde Banzkow! Sofort kommst du zurück! Sofort!“, brüllte der Vater und die Mutter sorgte sich mehr um ihre Reputation und versuchte die Situation runterzuspielen: „Achja, Kinder?! Nur Unfug im Kopf, hahaha. Die kommt zurück.“


Doch Gerlinde kam nicht zurück. Denn sie war glücklicher, dort, wo sie jetzt war. So voller Leben und unverhohlener Freude war sie gewesen, dass Patuschke diesen Moment nie vergessen konnte. Auch nicht den Kontrast der fluchenden Eltern und dieses einen Mädchens, welches ihrer grauen Alltagswelt eine meilenlange Nase drehte und über beide Backen windumspült grinste und einfach floh. Es war göttlich, ein Sommerstrahl in düsteren Winterwolken. Dieses Mädchen war von ihren Ketten frei gekommen und das ganz ohne harte Arbeit, ohne jahrelanges Ackern und Schuften. Sie war ‚einfach losgegangen‘. Auf und davon. Ohne Vorbereitung, ohne Versicherungen, ohne Scheu, ohne Sicherheitsleine. Ein Sprung und frei. Blanker Wahnsinn, nüchtern betrachtet.


Viktor Patuschke hatte zwar viel Gold in seiner Schatulle, nur bedeutete es ihm alles nichts, waren letztlich nur klimpernde Zahlen in Münzform. Schlimmer noch, es war wie ein Anker welcher ihn vom rettenden Ufer fernhielt, während es ihn gleichzeitig in die schwarze Tiefe hinabriss. Immer verzweifelter versuchte er sich einzureden dass es etwas Gutes sei, welches es ihm erlaubte sich alles zu kaufen was er sich wünschte - aber wirklich glauben konnte er es nie. Denn es hörte sich verlogen an, waren hohle Phrasen. Dies machte ihn wütend, doch da dies seinem Geschäft abträglich war (denn er musste stets freundlich sein) ließ er es bleiben überhaupt noch groß darüber nachzudenken oder zu reden. Frauen hatte es in seinem Leben auch nur wenige gegeben und immer war es der Vater gewesen, welcher sie für ihn ausgesucht hatte. Fein säuberlich vorsortiert nach Reichtum und Einfluss, Fruchtbarkeit, Mitgift, Dynastie und Besitz. Gut sortiert, wie im Regal.


Doch all diese Mädchen waren hochnäsige, überkritische und gehässige Wesen gewesen, vor denen Viktor am liebsten die Flucht oder sogar ein Schwert ergriffen hätte um die restliche Welt vor diesen garstigen Drachen zu erretten wie ein tapferer Rittersmann. Sein leicht angesäuselter Vater hatte ihn nach den Fehlschlägen immer beiseite genommen: „Charakter ist eh überbewertet, mein Sohn. Im Dunkeln sind se‘ alle gleich. Glaub mir. Da ist Loch gleich Loch. Es sei denn es ist das Falsche, hehe.“ Patuschke hielt seinen Vater nicht für einen schlechten Menschen. Gniwomir Patuschke war beliebt bei allen die ihn kannten und galt als vernünftiger, redlicher und arbeitsamer Geschäftsmann. Einer von uns, hieß es. Einer der mit uns anpackt und hart arbeitet. Darauf war er stolz.


Gniwomir wollte, dass sein Sohn genauso wurde wie er, die Familie erweiterte und sich so verhielt wie seine älteren Brüder welche Viktor kaum noch kannte, da sie alle schon in West- und Ostsee verteilt waren um ihren eigenen Geschäften nachzugehen. Die Patuschkes blickten überhaupt auf eine stolze Tradition standfester, pyritzerstämmiger Kaufleute zurück, zurück bis zu den Anfängen, als die Hanse die Ostsee erstmalig für sich erschloss. Die ersten Jahre waren für Viktor ein Wechselbad aus Erfolgen und Rückschlägen, aber im Großen und Ganzen ging es immer voran. Und als er schließlich in Hamburg sein eigenes Geschäft aufmachte, traf er auf den friesischen Kaufmann; Jens Janssen, einen schlaksigen Kerl mit langer, gespaltener Nase, schmalem Gesicht und einer beinahe peinlichen Freundlichkeit - aber auch großen Ideen.


Jens konnte jedoch (wie Viktor) in Hamburg keinen rechten Fuß in die Tür kriegen und so kam es dass sich die beiden öfters frustvoll betranken, einander lallend zuprosteten und die wildesten Ideen für ihre ‚sichere Geschäftsnische‘ ausheckten. Aus dieser Spinnerei entwuchsen alsbald konkretere Vorstellungen und der Grundstein für ihrer beider Zusammenarbeit war gelegt. Letztlich änderte sich aber am ewigen Auf und Ab des Erfolges nicht viel; der Durchbruch blieb ihnen letztlich versagt. Jede frische, im Prinzip geniale Idee, scheiterte dabei spätestens an den eingesessenen, privilegierten Kaufleuten, welche ihre Privilegien bedroht sahen und sich immer wieder quer stellten, liebend gerne auch im Gerichtssaal, oft mit haarspalterischen, idiotischen Begründungen.


Jens hatte seinerzeit frustriert gestöhnt: „Der Kuchen ist verteilt, Patsche! Wo sollen wir noch hin?! Ist nichts mehr übrig. Die lassen uns einfach nicht ran an ihren Schweinetrog! Geschlossene Gesellschaft! Ende Gelände!“ Dem war nichts mehr hinzuzufügen. Zwar betrieben die beiden auch kein wirkliches Verlustgeschäft aber von ‚Gewinngeschäft‘ wollte auch keiner wirklich reden ohne sich dabei beim anderen lächerlich zu machen.


So kam es, dass sich ihre Wege doch noch trennten. Jens wollte in seine Heimat nach Ostfriesland zurückkehren um erneut dort sein Glück zu versuchen. Patuschke aber hatte seinen festen Laden in Hamburg und blieb darum hier. Sie verabschiedeten sich sehr herzlich voneinander. Gemeinsam hatten sie oftmals bis spät in die Nacht, bei fahlem Kerzenlicht über Schiefertafeln und Pergamenten gebrütet, tausende Zahlen verglichen, Ober- und Unterpreise errechnet nur um ihre Kosten zu decken. Dieses gemeinsame Leiden hatte sie fest verbunden. Nun aber fühlte Patuschke umso mehr wie die gesamte Last der Welt sich erneut auf seine Schultern presste und sich wie ein Alb auf seine Brust niedersetzte. In Hamburg hielt er sich als Krämer für allerlei Dinge; kaufte günstig ein und verkaufte für etwas mehr, so verbrachte er sein Leben. Zu keinem Zeitpunkt jedoch hatte er das Mädchen vergessen, welches aus dieser tristen Leere abgehauen war, das sämtliche Regeln in den Wind schoss und sich ihr Schicksal selbst aussuchte. Einfach so.


Viktor erfuhr bald über seine Kontakte, dass Gerlinde Banzkow mit dem alten Likedeeler Niklas Milies mitgefahren und bei ihm eine echte Seeräuberin geworden sei. Von den Berichten betroffener Kaufleute erfuhr er später auch, dass sie gut mit Wurfmessern umgehen konnte, aber nie niemanden ernsthaft verletzte, es sei denn er stellte sich vehement stur. Den Leuten unter Milies war eh nur an der Beute gelegen; Blutdurst verspürte keiner der Brüder. Es war ja auch kontraproduktiv: Getötete Menschen zogen oft jene an, welche sich dafür rächen wollten.


Die Likedeeler waren ein frivoler, direkter Haufen und selbst das Mädchen bekam den (durchaus doppeldeutigen) Namen ‚die grabschende Gerlinde‘. Nicht wenige hielten sie auch bald nur für einen Mann, welcher sich nur als Frau ausgab, worüber Viktor nur schweigend schmunzeln konnte. Manchmal verspürte er große Lust sie mit seiner kleinen Kogge aufzusuchen und sich der freien Bande anzuschließen, insbesondere wenn er wieder mehr getrunken hatte und ins Feuer starrte. Aber Verantwortungsbewusstsein für seinen Laden und generelle Feigheit hielten ihn stets davon ab. Er fuhr zwar mit seinem eigenen Schiff die Küsten rauf und runter aber er überließ die Seefahrt fähigeren Matrosen und angeheuerten Schiffsmeistern. So dümpelte er einsam in Hamburg vor sich hin während die Kraft der Jugend ihn Tag für Tag mehr verließ. Er wartete eigentlich nur noch auf den erlösenden Tod, stellte er mit erschreckender Gleichgültigkeit fest.


Vor wenigen Tagen dann war diese legendäre Gerlinde erneut in sein Leben geplatzt; wie ein nasses, eiskaltes Handtuch welches hart und laut an den Kopf klatschte. Mitsamt Patuschkes altem Leidensgenossen, Jens Janssen und dessen Begleitern, war sie gekommen. Darunter der kriegerische Friesenbursche Hinnerk Wiards, dessen zurückhaltende Freundin Leevke Pultjen von Kleene Wacht, einer sprechenden Amsel namens Runa sowie einem byzantinischen Jungen mit einer Nasen-Ohr-Kette namens Puk. Es war eine sehr merkwürdige, bunte Gesellschaft deren Beziehungen untereinander Viktor nicht wirklich verstand. Aber es schien ihm, als wären sie gute Freunde oder zumindest Vertraute.


Sein Augenmerk galt sowieso hauptsächlich Gerlinde; welche ihr Haar noch kürzer trug als an jenem Tag in Lübeck. Nur auf dem oberen Kopf befand sich noch ein dickes Haarbüschel hellrötlichen Haares, an den Seiten war es auf wenige Millimeter abrasiert. Ihr Gesicht war klar von der rauen See geprägt aber immer noch sehr lebhaft und von einer pausbäckig-robusten Schönheit. Ihre hellen Augen strahlten (obgleich von Schnaps leicht gerötet), darunter lag eine leicht knollige Nase, volle, breite Lippen und ein beständig schelmisches Grinsen, welches die Zahnlücke ihres oberen, rechten Eckzahns betonte als wäre es ihr ureigenstes Markenzeichen. Sie war überdies von hochgewachsener, kräftiger Gestalt mit vorgeschobenen, großen Brüsten, bei der nur der vortretende Bierbauch befremdlich wirkte. Diese Frau hatte schon so manches erlebt und schien trotz all dem keinen Deut weniger fidel wie bei ihrer ersten Begegnung: eher noch mehr.


Sie erkannte Viktor nicht sofort und er unterließ es ihr seine Gefühle zu offenbaren. Erst als in Folge der Operation ‚Silkes Rache‘ in Hamburg das allgemeine Chaos ausbrach (ein Werk von Jens und seinen Freunden um diesen von einem Schuldenvertrag zu befreien) brachte er es fertig mit ihr offen über sein Leben zu reden. Hätte sie ihn ausgelacht hätte er sich sofort das Leben genommen, denn an ihr hingen all seine Hoffnungen, der letzte Rest Selbstachtung.


Aber seine Furcht war unbegründet. Gerlinde hatte ihm Mut zugesprochen und sogar klar geraten sein Leben nicht an ihres zu ketten. Er sollte endlich tun was er tun wollte, der Rest käme dann von allein. Viktor beschloss daher es mal mit dem ‚geselligen Mann‘ zu probieren. Dieser gehörte zu jenen sozialen Bewegungen, welche sich als Folge von Klaas Störtebekkers Hinrichtung am Grasbrook überall im ganzen Hanseraum ausbreiteten und sogar schon bis ins Land der Bajuwaren vorgedrungen sein sollte.


Beflügelt durch Störtebekkers Rede hatten damals viele Menschen versucht, sich von dem Zwang der Hanse und ihrer Reglementierungen zu lösen und ein eigenes, unabhängiges Versorgungsnetzwerk aufzubauen, den ‚geselligen Mann‘. Sie verlangten kein Geld oder sonstige Entlohnungen; denn ihr grundlegendes Prinzip war das der Freiwilligkeit, Aufrichtigkeit und vor allem: Dankbarkeit. Jeder der etwas beisteuern wollte, konnte es den genossenschaftlich verwalteten Schiffen, Karren oder Wandersleuten mitgeben, damit diese es dann an Ansprechpartner verteilten. Es gab dabei keine Garantie, dass etwas in selber Höhe wiederkehrte, aber dennoch kam meist mehr zurück. Diese ‚Unterwanderung des Geldes‘ schmeckte den Kaufleuten freilich nicht und sie erhoben darum Sonder-Zölle und Abgaben in Form von Münzen, welche der gemeine Mann natürlich nicht aufbringen konnte da er nicht damit handelte; und Naturalien nahmen sie explizit nicht als Bezahlung an, selbst der eigentliche Wert weit darüber lag.


Und als die Händler des geselligen Mannes diese Naturalien auf Märkten für Geld umtauschen wollten, bekamen sie oft nur lächerliche Beträge unter Wert angeboten und mussten es schließlich heimlich auf dem Schwarzmarkt verkaufen um überhaupt am Leben bleiben zu können. Dies war natürlich wie Öl ins Feuer der streitsüchtigen Patrizier und zeitgleich wurden Schmährufe laut, dass der gesellige Mann, doch nur eine ‚idiotische Illusion‘ wäre, eine Täuschung um rechtschaffene Menschen um ihren verdienten Lohn zu bringen indem ihre Gutmütigkeit schamlos ausgenutzt wurde. Ein einziger Betrug, ein mieser Scherz.


Wirkliche Beweise gab es dafür zwar keine aber die Zustimmung und Unterstützung sank dennoch spürbar. Der Zweifel wuchs, das Vertrauen starb. Derart bedrängt verging die Bewegung und wurde nachträglich verboten, als sie ohnehin kurz vor ihrem Ende war und ihre erschöpften Mitglieder vor Gericht nicht mehr angehört, sondern nur noch kollektiv ausgelacht wurden. Es war ein bitteres Ende für die einst so hoffnungsvolle Bewegung. Man hatte einem gutmeinenden Kind endlich wieder Gehorsam eingeprügelt und manch einer nahm ein Mitglied nahm sich daraufhin auch das Leben.


Erst dieser Tage, mit dem ‚Gassen-Aufstand‘ von Hamburg, flammte die erkaltete Glut der Bewegung erneut auf. Das gesamte Hafenviertel wollte jetzt mit Nachdruck die rechtliche Existenz des geselligen Mannes wieder festschreiben. Die Menschen hier waren soweit ausgeplündert worden, dass sie jetzt lieber dem geselligen Mann ihre Hoffnung anvertrauten, als weiter in den dunklen Ecken der Gesellschaft leise zu verrecken. Sie wollten endlich wieder leben.


Jener Aufstand, welcher im westlichen Armenviertel begonnen hatte war bis in das Zunft- und Marktviertel geschwappt, darunter auch Patuschkes Laden. Er raffte noch rechtzeitig seine wertvolle Schatulle an sich und floh in Richtung Hafenviertel, wo ihm der Anführer der Bewegung (Tomsen Sanders genannt ‚Piepenroker‘) auch kurzfristig Asyl gewährte. Es war dieser Moment, in dem er froh darüber war, dass er es sich nie mit den Seeleuten verscherzt und sie auch dann noch höflich behandelt hatte wenn er sie problemlos übervorteilen hätte können. Zum Beispiel wenn sie betrunken in seinen Laden gestolpert kamen und ihre Heuer nicht mehr richtig zählen konnten. Diese Zurückhaltung wurde nun belohnt, da ihn viele Seeleute als ‚echten Freund‘ wieder erkannten.


Im Hafen trafen auch Jens und seine ganzen Freunde zusammen als mitten in der turbulenten Nacht die Außenhülle der großen Hammaburg weggesprengt wurde und ein helles Feuer weithin sichtbar brannte. Drömel Störtefad, Störtebekkers Sohn, hatte alle Verträge der Hanse welche dort oben lagerten in Brand gesteckt und verkündete lauten Halses die Befreiung vom ‚vertraglichen Joch‘, jedem Joch. Dies versetzte das Hafenviertel in helle Aufregung und eine betrunkene Freude. Die Kämpfe in den anderen Vierteln nahmen sogleich ab, als klar wurde dass die Menschen nun nicht mehr wie wilde Tiere eingesperrt leben mussten und es nun Alternativen geben konnte. Viktor weinte sogar als er dies vernahm, er weinte und lachte mit zitternden Beinen.


Kurze Zeit darauf landete auch eine komische Art von ‚Luftschiff‘ im Hafen, wo dann ein Schreiberling namens Trepot Turfner die beiden bewusstlosen Likedeeler-Anführer Gödeke Michels und auch Störtefad in den Hafen rettete. Magister Wigbold, der dritte Anführer im Likedeeler-Bund, kam später hinzu und rettete nicht nur seinen beiden Gefährten das Leben sondern auch dem arg verbrannten Byzantiner Puk.


Daraufhin wurden viele Becher Hamburger Bieres ausgeschenkt um die Befreiung von den Knebelverträgen groß zu feiern. Auch Patuschke kam schließlich dazu, und er beobachtete wie Gerlinde sich überschwänglich mit den Likedeelern unterhielt und über ihre Zeiten mit der Legende Niklas Milies schwadronierte. Sie wirkte wie ein begeistertes Kind inmitten ihrer Idole von einst. Genau wie sie war Gerlinde auch ein Freigeist und schätzte nichts mehr als mit ihren Freunden die Meere zu befahren und frei nach Schnauze zu leben. Solange sie zusammen waren, war alles andere egal.


Viktor konnte da nicht mithalten. Er wusste, dass er zu feige war um je so ein offenes Leben führen zu können. Dennoch überhörte er ihr Gespräch. Noch immer hatte ihn keiner der anderen erkannt; nur der sprechende Vogel blickte ihn kurz an und blinzelte, sagte aber nichts weiter. Viktor dankte Runa für diese Umsicht. Sie hatte offenbar ein gutes Gespür für innere Absichten.


Jens fragte die Likedeeler leicht beschwipst: „Aber eines verstehe ich noch nicht: Was war das für ein komischer Flugapperatus und wie habt ihr es in die Luft bekommen, Magister Wigbold?“ Der Likedeeler lehnte sich zufrieden zurück und erklärte süffisant: „Es ist ein sogenanntes ‚Luftschiff‘, Herr Janssen. Ein mit Gasen oder auch heißer Luft befeuertes Wölbungstuch welches doch leichter als die Luft ist und somit nach oben steigt. Genügend groß kann man damit einen Korb und auch Menschen transportieren. Es war nach allerdings nur für zwei Leute gedacht, nicht noch für einen dritten – darum der Absturz in den Hafen. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich zwar die grundlegende Idee kannte aber nicht die genaue Formel, Materialien und das benötigte Gasgemisch... Dieses wurde mir (unfreiwilliger Weise) durch einen erfindungsreichen ‚Herrn von Mücklingen‘ zugetragen.“


Michels brummte: „Du hast es ihm geklaut.“ Wigbold schlürfte an seinem Wein: „Ideen kann man nicht stehlen, nur teilen. He, sauft nicht so viel, ihr Idioten! Ihr seid gerade erst dem Tod von der Schippe gesprungen!“ Drömel Störtefad lallte: „Jajaja – hab dich auch lieb, du Wigg’sbold, du!“ Und auch Michels lachte grölend auf: „Bwahaha! Der war gut, Junge! Bwahaha! Komm, sauf noch einen! Hier!“ Wigbold seufzte: „Ich muss euch wohl oder übel bitten die beiden mitzunehmen, Herr Janssen. Wir sind nach wie vor gesuchte Verbrecher und selbst hier im Hafenviertel gibt es sicher einige, die uns lieber tot sehen würden.“


Jens nickte: „Ihr habt mich von diesen elenden Schulden befreit, dann ist dies das mindeste was ich für euch tun kann.“ Puk (immer noch von Brandblasen übersäht) meinte mit heiserer Stimme: „Ich könnte mich einschleichen und das Tor von innen öffnen.“ Hinnerk verpasste ihm solch einen Klaps auf den Rücken, dass er zusammenzuckte: „Ruhe! Du hast schon genug angerichtet, dekidenter Kerl! Lässt dich erst wild ankokeln und dann willst du dich auch noch so verbrüht in die Höhle des Löwen begeben?! Du bist doch gar in der Birne!“


Puk lächelte zwischen den Schmerzenstränen: „Sorgst du dich etwa um mich, Hinnerkus? Ich bin gerührt.“ „Pah, bild dir nicht zu viel darauf ein, dass ich dich gerettet hab. Wir brauchen dich nur um Leevke zurückzuholen! Diese Reichsengel-Geschichte von dir ist noch nicht vergessen. Du hast diese…. ‚Tapete‘ überhaupt erst mit dem Leben davonkommen lassen!“ Jens schlürfte an seinem Metbecher: „Zu Puks Verteidigung: Ich denke niemand rechnet damit, dass jemand mit einem durchschnittenen Hals noch leben, geschweige denn jemanden wie Leevke überwältigen könnte.“


„Nun komm hier nicht mit Ausreden, Jens! Puk hat Scheisse gebaut. Ein echter Mann steht dazu!“ Puk nickte. Er war und blieb stets höflich und ließ sich zu keiner Gefühlsäußerung provozieren: „Danke, Herr Janssen, aber Hinni hat durchaus Recht. Leevke hat mir vertraut und ich habe sie enttäuscht. Das wird nicht nochmal vorkommen. Ihr Schicksal ist nun auch das meinige.“


Gerlinde rülpste ungeniert: „Wie tiefgründig! Ach, unser Liebchen kommt schon klar. Sie is‘ ne Wassergöttin oder sowas und ist viel zu wertvoll, als dass ihr jemand was antun würde! Und obendrein: Sie hat ja noch ihr Alter-Ego, diese Kurulle, nich?“ Jens korrigierte: „Koralle.“ „Sag ich doch, Nasifix. Die haut jeden wech der ihr an die Wäsche will.“ „Hoffen wir dass Tarpeja nicht so dumm ist.“ Hinnerk sagte: „Sie vielleicht nicht, aber Geifer schon.“


Magister Wigbold verschluckte sich und glitzernder Schweiß stand ihm auf der Stirn. Gerlinde bemerkte es: „Bist auch nicht mehr der Jüngste oder?“ Dieser schnaufte schwer: „Es ist nur: Die drei Heilungen haben meine Seele schwerer in Mitleidenschaft gezogen als ich dachte. Ich musste sogar meine körperlichen Reserven angehen...“ Michels und Störtefad ließen ihre Faxen umgehend sein: „So schlimm ist es?“, fragte Michels besorgt und jener nickte: „Seelen sind das Bindeglied zwischen Verstand und Körper. Wenn sie leiden, leidet auch die Verbindung… Fliegen kann ich jedenfalls erstmal nicht mehr. Puh.“ Er blickte Hinnerk an und lächelte: „Du hättest also jetzt eine Chance gegen mich, Friesenjunge.“ Dieser zuckte nur mit den Schultern: „Nein. Einen Krüppel schlag ich nicht.“ Wigbold grinste und setzte sich wieder, er zitterte: „Ich hätte meine Essenzen nicht im Schiff lassen sollen. Die bräucht ich jetzt…“


Hinnerk meinte: „Nun gut, dann mach ich eben das Tor zur Elbe für uns auf!“ Jens fragte: „Und wie stellst du dir das vor? Ostrak hält ‚Elbetor‘ gut besetzt… Nein, warte. Du willst sie doch nicht alle umbringen, oder?!“ Der junge Friese zuckte mit den Schultern: „Wenn sie sich nicht vorher ergeben, klar! Das Recht des Stärkeren wird sich immer durchsetzen. Wenn die meinen, sich unserem Freiheitsdrang entgegenzustellen zu müssen… ihr Pech, nicht unseres.“ Michels prostete ihm zu: „Hört, Hört. Einer der weiß wie es in der Welt zugeht!“ Drömel Störtefad knuffte ihn in die Seite: „Ich weiß es wird schwer für dich zu verstehen sein, Hinnerk Wiards, aber ich möchte nicht, dass noch weitere Menschen wegen uns sterben müssen. Es würde mir den Tag massivst versauen. Verstanden?“


Gerlinde schnaufte: „Aber haben wir denn eine andere Wahl? Wer is’n sonst noch da der uns hier ohne großen Kampf raushelfen könnte? Menno von Bismark blockiert den nördlichen Hafen und Moritz die Hyäne lauert mit seinen Reitern vor den Toren. Ostrak hat hunderte Mann bei Elbeschleuss! Wo sollen wir noch raus?“ Ratlose Blicke trafen einander als Patuschke an den Tisch torkelte. Er ließ seinen Bierhumpen niederkrachen und rülpste zur Begrüßung: „Moin alle’midm‘nander!“


Jens rief: „Meine Güte, Patsche! Du lebst?!“ „Klar! Hört! Ihr habe noch eine – börks – Wahl! Misch! Ich mach das! Ich kümmere mich drum dass ihr hier heil rauskommt, ganz ohne Blutvergießen! Setzt euch nur schon mal ruhig in die Labskaus und fahrt beschwingt, beim ersten Morgengrauen nach Süden raus. Ihr werdet dann scho‘ sehen! Das Tor is offen. Garan-ti-li-iert! So! Geil, wes?“


Jens sah ihn nachdenklich an: „A-aber wie willst du das denn machen? Ostrak hockt doch da.“ „Lass das nur meine Sorge sein, mein Jensel-Pensel. Ich bin dir noch was schuldig, weil ich dich ja auch hierher gelotst habe…“ Jens winkte ab: „Ich hab ich dir doch schon verziehen und es war ja auch nie deine Schuld. Aber wer weiß, wie die Kerle reagieren?! Ostrak soll sogar auf Kinder schießen lassen die dem Elbentor zu nahe kommen.“ Viktor Patuschke grummelte: „Ach wasch! Ihr werdet es noch erleben, dass ich euch allen den Ar-hicks-sch redde! Bis dahin bin ich sogar wieder nüchtan! Hab nen guten Magen! Also vertraut ihr mir?! Oder eher nich‘? Eh?!“ Patuschke blickte in eine vornehmlich skeptische Runde. Er verzog angewidert das Gesicht: „Ah, so ist das also. Wer vertraut schon dem dicken, unfähigen, feigen – Kaufmann, he?! Tybbisch.“


Störtefad hob beschwichtigend die Hände: „Ich vertraue dir.“ Wigbold hob eine Augenbraue, schwieg aber. Wenn es um Menschenkenntnis ging war Störtefad ihm überlegen. Jens stimmte auch zu: „Wir alle vertrauen dir, Patsche. Aber an deiner Stelle würde ich den Alkohol ab jetzt weglassen.“ Patuschke nickte und schwankte: „Hat ich eh vor… Danke für euer *hicks* Verdrauen…“ Er verbeugte sich gen Gerlinde: „Meine holde Dame? Gute Nacht. Geruht euch wohl…“


Er tapste davon und Jens stand auf um ihn in seine Schlafkoje zu bringen. Michels fragte hernach: „Und wer war jetzt dieser Lall-Vogel?!“ Hinnerk erklärte es kurz: „Ein alter Geschäftsfreund von Jens. Er hat uns geholfen, bis ihm die Sache zu bunt wurde.“ Gerlinde schüttelte verärgert Kopf: „Der Depp wird sich nur selbst umbringen. Wir sollten uns lieber was Eigenes überlegen!“ Drömel Störtefad grinste schelmisch: „Nein, ich glaube, dass er uns helfen wird. Ich habe schon so manch Betrunkenen gesehen und dass hier war eine ganz ‚spezielle Sorte‘ Betrunkener. Ganz speziell...“


Gerlinde lachte auf: „Och! Willst du mir etwas über Säufer-Varianten verzählen? Ich war über zehn Jahre mit euresgleichen unterwegs; da sieht man alle Sorten von Besoffenen: Die Wilden, die Ruhigen, die Verträumten, die Kotzenden, die Schlafenden…“ Störtefad spielte an seinem Becher herum: „Vertraut mir. Patuschke wird uns nicht im Stich lassen. Ihr solltet euch nun auf die Abfahrt vorbereiten. Bis morgen ist es nicht mehr als zu lang.“ Hinnerk fragte: „Ja, kommt ihr denn nicht mit uns? Ist doch die Gelegenheit für euch!“


Auch Wigbold und Michels sahen Störtefad skeptisch an. Gödeke entrüstete sich: „Natürlich gehen wir mit. Wir sind am Arsch wenn wir hierbleiben, Junge!“, und Wigbold stimmte ausnahmsweise zu: „In ein paar Stunden wird Reichsadmiral Bismarkus den Hafen stürmen lassen. Von Huse will so schnell wie möglich die Kontrolle über die Stadt wiederhaben wollen, damit sich die Kunde vom Vertragsbrand nicht über Hamburgs Mauern hinaus verbreiten kann und im ganzen Hanseraum das totale Chaos ausbricht. Er will die Flamme im Keim ersticken. Wir würden diesen Ansturm niemals überleben und unsere Mannschaften warten in Wedel auf uns. Hoffentlich hat der Herr der Hatzburg sie noch nicht entdeckt.“ Michels meinte: „Schelt hat die Lage im Griff.“


Störtefad aber lächelte grimmig: „Ich bleibe hier. Hier gefällt es mir und ich möchte sehen wie der gesellige Mann sich behauptet.“ Michels meinte: „Gegen die Truppen der Hyäne und des Reichsadmirals?! Vergiss nicht die schwarze Stadtwache und was für Söldnerschaaren der Stadtrat noch schnell zusammenziehen kann! Sinnlos!“ Der junge Likedeeleranführer presste die Lippen aufeinander: „Warum sind wir dann hierher gekommen, hm? Nur um ein Signal zu senden, dass sogleich wieder im Keim erstickt wird? Nein. Es muss endlich mehr daraus werden! Und ich weiß – ich spüre – dass es das werden kann, wenn wir nur nicht wieder abhauen! Ich will den Beginn sehen; will dass all unsere Mühen endlich einmal lebende Früchte tragen! Ihr denn nicht?! Wollt ihr das denn nicht auch?!“ Wigbold legte Zeigefinger und Daumen an sein Kinn und starrte nachdenklich vor sich in die Kerze. Auch Michels schlürfte nur langsam an seinem Krug; wie um seine Art Nachdenklichkeit kenntlich zu machen.


Störtefad führte weiter aus: „Ich möchte sie nicht im Stich lassen. Seht euch doch nur mal um; was hier schon heranwächst…“ Es war in der Tat spürbar, an jeder Ecke. Auch dies Gasthaus war erfüllt von Leuten, die aufgeregt miteinander redeten, Pläne schmiedeten, lachten oder sich einfach nur vergnügten. Es gab keine Beschränkungen mehr. Schiffsmeister saßen neben einfachen Matrosen, Huren wurden umworben wie gehobene Damen und auch sonst schien jeder und jede bemüht, einander kennenzulernen und sich vorzustellen. Keiner wollte in diesen dunklen Stunden alleine sein; und alle klammerten sie sich an den Lichtblick, welchen der große Vertragsbrand ihnen gebracht hatte. Die Zukunft war ungewiss und so suchten sie Schutz in der Gemeinsamkeit um eine neue Zukunft zu planen. Selbst die Kirche hatte sie inzwischen verlassen als Bischof Trog den gesamten Hafen zwangs-exkommunizieren ließ. Sie hatten nur noch sich selbst und das, was sie bei sich trugen. Verbunden durch ihre gemeinsame Notlage wurden Stellungen und vorherige Berufe unwichtig, wurden fallengelassen wie heiße Brotlaibe. Allen wurde klar, dass sie wohl einmalige Gelegenheit hatten ihr Leben wieder selbst in die Hände zu nehmen, sich nicht mehr herumschubsen lassen zu müssen.


Drömel lächelte gerührt: „Das ist die Geburtsstunde einer neuen Welt, ein erster Schritt in die richtige Richtung.“ Michels schnaufte: „Es könnte auch unser Ende sein, Junge.“ „Das glaube ich nicht, Onkel Michels, nein. Etwas sagt mir, dass es ganz anders kommt…“ Michels sah ihn direkt an, die Sorge im Blick: „Sie müssen auf ihren eigenen Beinen stehen, Drömel. Anders geht es nicht.“ Jener winkte entnervt ab: „Ich bin es so leid immer nur wegzulaufen. Ich brauche endlich einen Beweis! Ich will sehen ob Papa Recht hatte oder nicht! Ich meine Vater... Ach egal! Er war mein ‚Papa‘ und wenn er sich geirrt hat bin ich froh an demselben Ort zu sterben wie er! Ich könnt es sonst auch nicht mehr mitansehen, es drückt mir auf mein Gemüt! Wäre lieber tot!" Er prostete Hinnerk und Jens zu, als Michels lauter wurde: „He hey, Bursche! Nun Mal langsam mit den fluschtigen Schniggen! Niemand stirbt mir wegen eines Gefühls du Dummkopf!“


Störtefad schob trotzig das Kinn vor: „Pfff. Etwas stirbt in jedem Fall: Mein Lebenswille, und der ist direkt an mein Gefühl gekoppelt. Ob nun der arme Henker Mors Rosenfeld oder Trepot Turfner da vorne - sogar der aufgeblasene Markward! - alle habe ich sie am Leben gelassen, weil ich gehofft habe. Gehofft, es würde sich zum Besseren wenden. Aber wenn das nicht eintrifft ‚dann war alles umsonst‘.“ Hinnerk horchte bei letzteren Worten auf. Ähnliches hatte auch seine Mutter einst gesagt, wie er von Abbo wusste.


Gödeke Michels schnaufte: „Diese elenden Störtes! Unbelehrbare Familie!“ Auch Wigbold atmete tief durch: „Erneut in Hamburg, erneut im Angesicht des Todes? Das wird langsam zur Gewohnheit… Aber ehrlich: Wir hätten diese Operation nicht ausgeführt wenn wir uns nicht etwas davon erhofft hätten, oder? So sehr ich auch zur Vorsicht rate bin ich immer wieder neugierig, was das Leben für uns bereithält. Gottes Wege sind unergründlich und nicht immer kann Logik dem Geschehen folgen...“ Michels lenkte wutschnaubend ein: „Wenn sogar der Mönch meint, wir sollten ‚unseren Gedärmen vertrauen‘ kann ich ja nicht wie ein Kammermädchen daneben hocken und mich davor drücken, wie? Ich mach’s beim Segeln ja nicht anders. Verdammt, ihr Penner, ihr elenden!“ Sie beschlossen also in Hamburg zu bleiben und den Hafenleuten zu helfen.


Hinnerk fragte Gerlinde: „Was is’n mit dir, Linde? Willst du dich nicht der anschließen? Immerhin war das hauptsächlich dein Aufstand hier im Hafen. Es sind deine Leute.“ Gerlinde druckste herum: „Schon, aber… Ihr braucht mich auch, oder nicht, mein kleiner Hengst?“ Hinnerk zuckte mit den Schultern: „Wofür brauchen wir dich?“ Gerlinde sprang auf: „Damit ich dir meine Hupen um die Ohren hauen kann!“ Sie überwand die Distanz zwischen sich und schob ihm ihre Brüste in Gesicht. Er drückte sie weg und schnappte mit hochrotem Kopf nach Luft. Gerlinde grinste: „Und? Hab ich Recht?“ Hinnerk keuchte betreten: „Kacke. Lass das, ja?“ Jens kehrte in diesem Moment von den Zimmern zurück: „Nanu? Hab ich was verpasst?“


Die Likedeeler verblieben also weiterhin im Gasthaus während sich Jens und die anderen daran machten die Labskaus reisefertig zu machen. Noch war es dunkel und die Sterne tanzten blinkend am klaren Firmament aber die Mitternacht war schon lang vorüber. „Jetzt kommt es auf dich an, Patuschke…“, murmelte Jens als sie die letzten Kisten festzurrten. Noch waren sie nicht aus Hamburg heraus, noch konnte es sehr, sehr hässlich ausgehen. Aber mit jedem Moment den sie abwarteten würde sich Tarpejas Spur mehr und mehr verlieren und damit auch ihre Chance Leevke zu retten. Hinnerk scharte schon seit ihrer Abwesenheit mit den Hufen und auch Jens hatte nicht vor ihre Freundin länger warten zu lassen. Es war nicht das erste Mal, dass man das Mädchen entführt hatte. Erstmalig von Treibholz-Theo im Auftrag König Radbods und dann durch die Korriganen, wobei sie sich denen mehr oder weniger freiwillig angeschlossen hatte, ehe sie bemerkte was deren wahre Absicht gewesen war.


Das große Interesse an Leevke war nicht unbegründet, denn abgesehen von einem hübschen, exotischen Äußeren mit dem dunkelblauem, lilastichigem Haar, goldgefächerten Augen sowie Kiemen am Hals, besaß sie die Fähigkeit das Meereswasser ihrem Willen unterwerfen zu können. Zu diesem Zweck trug sie auch immer zwei Hüftbeutel mit Salzwasser bei sich. Süßwasser konnte sie zwar auch beeinflussen aber in weitaus geringerem Maße. Jens vermutete daher, dass selbst Süßwasser eine kleine Menge Salzkristalle enthielt um es so für sie nutzbar zu machen.


Leevke selbst hatte ein eher fröhlich-harmonisches Gemüt und verstand sich auf Anhieb mit der Tierwelt; vermied Fisch- und Fleischspeisen und liebte insbesondere Süßigkeiten (welche sie in einen Rausch versetzten, wie andere Leute von zu viel Alkohol). Sie hatte jahrelang isoliert mit ihren Ziehgroßeltern auf der Leuchtturm-Felseninsel ‚Kleene Wacht‘ gelebt, ehe sie auf der Flucht vor Treibholz-Theos Mannschaft in einen Sturm geriet und an Land gespült wurde. Dort hatte sie dann Hinnerk bei seiner Deichwacht gefunden.


Seitdem war Leevke stets bestrebt gewesen zu erfahren woher sie wirklich stammte, aber außer dem Hinweis ihrer Großeltern, dass sie aus einem angespülten Eisblock aufgetaut wurde, gab es nur die ominöse Hintergrundgeschichte der Suma aus Angelland; einem verfallenen Echsen-Dienervolk, welches einst dem ‚alten Volk‘ gedient hatte welchem Leevke angeblich angehören sollte. Das Haifischmädchen Selachi aus dem ‚garstigen Moor‘, welches ähnlich wie Leevke aussah, konnte jedenfalls keine Antworten mehr auf ihre Fragen geben denn sie musste von Hinnerk erschlagen werden. Sie war ohnehin geistig völlig verwahrlost gewesen. Und selbst Runa hatte nie magische Kräfte in Leevke erspüren können, ebenso wenig wie der Emder Bischof Hunger Frisus, welcher zudem ‚keine Seele‘ in ihr hatte feststellen können.


Leevke selbst wollte der ganzen Jagd nach ihr am liebsten ein Ende setzen und endlich wieder in Ruhe in Friesland leben, aber solange sie diese Kräfte besaß war ihr das wohl nicht vergönnt. Auch ihre Versuche mit ihren Kräften zu leben und sie für etwas Gutes einzusetzen waren mit den Lügen der Korriganen-Hexen verdorben worden. Diese verlogenen, icenischen Zauberinnen hatten Leevke nur dazu missbraucht um einen Giftzauber zu sprechen, der alle Männer umgebracht hätte, Kinder und Erwachsene gleichermaßen. Sie sprach nicht darüber, aber Jens konnte oft spüren, wie sehr sie diese Tat belastete.


Er seufzte. Er war so sehr mit seinen eigenen Problemen der immensen Schulden beschäftigt gewesen, dass er ihren Schmerz gar nicht mehr wahrgenommen hatte. Im Nachhinein wurde es aber immer klarer. Seit der Rückkehr aus Angelland war Leevke in den Hintergrund getreten, überließ anderen sämtliche Entscheidungen und begnügte sich damit Essen zu kochen und moralische Unterstützung zu geben. Von ihren eigenen Wünschen sprach sie gar nicht mehr, als stünde es ihr nicht zu.


Jens spürte wieder die Last auf seiner Brust, denn er war für sie und Hinnerk verantwortlich und nun auch noch für Puk. Gerlinde konnte auf sich selbst aufpassen und Jens war heilfroh, dass sie dabei war und als weitere Erwachsene die Last der Verantwortung besser verteilte. Trotz ihrer Art war sie doch schnell zum heiteren Kern der Truppe geworden, insbesondere seitdem Leevke so zurückhaltend geworden war. „Was ist mit dir, Jens? Kannste nicht schlafen?“, fragte Hinnerk, welcher aus der Koje mit der schnarchenden Gerlinde kam und gerade Pakhaou mit einem Reinigungstuch abrieb.


Jens schmunzelte: „Bin nicht der einzige wie es scheint. Nein, ich hab an Leevke gedacht.“ „Wir haben ganz Hamburg in Brand gesteckt, da schaffen wir zur Not auch noch den Kaiser. Ein Klacks.“ Jens schluckte: „Denkst du wirklich er steckt hinter Tarpeja?“ „Wer sonst? Puk hat es selbst gesagt: Die Reichsengel stehen so loyal zum Kaiser wie er zu seinem byzantinischen Imperator.“ „Den Puk betrogen hat.“ Hinnerk verneinte: „Puk sagte, dass könne er gar nicht. Nie. Er arbeitet nur auf ‚andere Weise‘ für ihn. Keine Ahnung was er damit meint. Vielleicht verstehst du ja jetzt, warum ich ihm nicht ganz über den Weg traue? Der Kerl verbirgt etwas, ist zu aalglatt… Die einzigen auf die mich verlassen kann sind Leevke und du.“ „Na, ich denke Gerlinde und Runa kannst du auch dazuzählen, oder?“ Hinnerk machte eine skeptische Geste: „Denen fehlt das Verständnis für unsere Freiheit und Gerechtigkeit. Gerlinde macht was sie will, lässt sich nur treiben. Und Runa ist ein sprechender Vogel, wer weiß schon was so jemand wirklich denkt? Wir aber sind friesischen Blutes! Wir kennen den Wert der Freiheit noch. Durch unsere Ahnen.“


Jens runzelte die Stirn. Ihm kam Hinnerks Gedanken leicht absonderlich vor: „Leevke rechnest du mit dazu? Zu uns Friesen? Oder was ist dein Kriterium?“ Der junge Mann sah ihm direkt in die Augen: „Sie gehört zu mir. Das reicht.“ Jens machte eine abschätzende Bewegung mit der Hand: „Nicht ganz einleuchtend, Herr Wiards.“ „Und was wäre dann einleuchtend, hm?“ Der Kaufmann legte Hinnerk die Arme auf die Schulter: „Das wir alle im selben Boot sitzen, wortwörtlich.“ „Sehr witzig.“ „Was erwartest du, Bub? Ich bin müde, erschöpft und sterbe vielleicht heute oder morgen.“ Jens gähnte herzhaft und legte sich dann in die Hängematte im kleinen Häuschen der Labskaus, zwischen den Fässern mit Proviant, getrockneten Früchten, Puk, Runa und Gerlinde. Sie alle brauchten dringend etwas Schlaf.


Puk zitterte leicht und schien seine Verbrennungen, welche er im Rathaus erlitten hatte noch lange nicht überwunden zu haben. Jens deckte ihn noch einmal feste zu ehe auch er mit müden Augen darnieder sank. Seine Gedanken wirbelten wild umher. Soviel war zu Bedenken, soviel war Geschehen. Er fiel schließlich in dumpfen Schlaf, wenigstens für wenige Stunden…


Hinnerk saß noch bis zum Morgen alleine in der Bugregion der Labskaus und überhörte wie vom Hafenviertel aus Musik und Gelächter erklangen. Die Menschen feierten den Augenblick und die Anwesenheit der Likedeeler mit denen sie sich aufgrund ihrer ähnlich unsicheren Lage verbunden sahen. Er verstand jedoch nicht was Störtefad hier erreichen wollte. Es musste noch viel schlimmer werden bis es wirklich besser wurde. Beim nächsten Hahnenruf würde die knallharte Realität alle jene trunkenen Träumer wachrütteln die da dachten sie könnten nun, befreit von Knebels Verträgen, ein neues, besseres Leben führen, aber ohne dass sich die Mächtigen dagegen wehren würden. Nein, nur ein harter Kern würde übrigbleiben. Jene, die ihren Ahnen treu blieben. Deren Blut sie band.


Eine heitere Mädchenstimme erfüllte seinen Kopf. Es war Thianna, der Schutzgeist von Pakhaou und sie sprach: „Du fragst dich, ob die Likedeeler überhaupt wissen was sie tun, nich? Du fragst dich, ob sie nicht auf dem Holzweg sind, nich?“ Hinnerk fühlte sich ertappt: „Was sie tun ist zwar nett gemeint, aber es reicht nicht aus. Der Eldermann sitzt immer noch fest im Sattel, genau wie alle die anderen Pfeffersäcke in ihrer gepanzerten Innenstadt. Die sitzen den Mist einfach aus und verhandeln neu wenn der Rausch vorüber ist. Der gesellige Mann kann nicht funktionieren und doch setzen sie alle Hoffnung darauf… Es geht nur hiermit.“ Hinnerk drehte das magische Sax in seinen Händen: „Nur damit kann man die Ungerechtigkeit beseitigen. Denn so kommt sie ja auch erst zustande.“


Thianna kicherte hell: „Mir musst du das nicht sagen, meen Harth. Ich bin da lääängst einer Meinung mit dir. Und nicht nur weil ich ein Schwert bin.“ „Da bist du aber auch so ziemlich die einzige. Die anderen halten mich für einen durchgeknallten Schwertschwinger; dabei bin ich nur reali-ti-isch. Ohne die Kraft des ‚Geistes der Freiheit‘ wäre doch nichts hiervon passiert. Denken die etwa ihre kleine Vertragsbrand-Aktion hätte so viel bewirkt wenn nicht vorher schon ein handfester Aufstand gewesen wäre? Niemals.“ Thianna seufzte: „Sie wollen es halt gewaltfrei lösen. Glauben an die Einsicht der Menschen.“ „Einsicht?! Etwa die Einsicht von dieser beschissenen Tarpeja-Schlampe? Oder die Einsicht von Graf Gerhard? Einsicht der Korriganen? Nein, es gibt Leute die wollen nicht reden. Die kann man nur…“ Hinnerk ballte die Hände zu Fäusten.


Er erinnerte sich jetzt an Abbo, welcher durch die Hand des Inquisitor Salvatorus gestorben war: „Mein Vater hat mir gesagt, ich soll auf jene aufpassen, die mir etwas bedeuten. Und genau das tue ich. Wenn jemand meint sich zwischen ihnen und mir stellen zu müssen; so wird das sein Ende sein. Darum geht es im Leben, um das was man selber tun kann. Treu gegenüber jenen sein, die man liebt. Aber nicht alle verhätscheln, die einen verspotten; sich anbiedern und darauf hoffen, dass sie ein ‚einsehen‘ haben! Wann? In tausend Jahren?! Nein… Ich brauche die Likedeeler nicht. Nicht mehr. Und ich weiß jetzt, was ich tun muss. Ich vernichte all diejenigen, die zwischen mir und meiner Freiheit stellen wollen und wenn es der Kaiser selbst ist!“ Thianna fügte hinzu: „Oder Gott?“ „Auch!“


„Heheh…“, kicherte die Fylgie, „Ich bin dabei, meen Harth. Lass uns diesen Bastarden zeigen was es heißt einen Friesen herauszufordern, lass sie uns gemeinsam in ihre Schranken weisen, wie grunzende Schweine!“ Hinnerks Miene nahm entschlossene Züge an, ein Grinsen auf den Lippen: „Der ‚Geist der Freiheit‘ tobt weiter durch ihre Reihen.“ Er blickte hinunter auf Pakhaous Klinge und sah darin Thiannas grünstrahlende Augen. Wenn sie gewollt hätte, hätte sie ihre Gestalt aus dem Schwert lösen können um als Mensch vor ihm zu stehen. Hinnerk hatte das Mädchen nur einmal kurz in dieser Form gesehen, als er auf dem Nebelschiff des Schmugglerkönigs Lassmann gegen dessen Nebelleuchte und die mehrköpfige ‚Hydren-Kreatur‘ gekämpft hatte. Thianna besaß einen knabenhaft-schlanken Körper mit kleinen, spitzen Brüsten unter einem dünnen Hemd, eine lederne Hose welcher geradeso ihren straffen Hintern bedeckte, grellgrüne Augen und zwei kleine Haarzöpfe, die ihr an den Ohren vorbeifielen. Ihr Körper war über und über mit schmalen dunkelgrünen Streifen übersäht; heidnisch-kultische Markierungen.


‚Thi‘ hatte sich schon mehrfach mit seinem Geist verbunden und gemeinsam konnten sie sogar leichte Magie bewirken, wie einen Schutzpanzer, grünlichen Nebel oder Truggestalten. Die Fylgie barg viele Kräfte in sich und Hinnerk bildete ihre Verbindung zur Außenwelt. Je näher sie sich dabei kamen desto stärker wurden beide, wie in stetiger, ansteigender Wechselwirkung. Diesen ‚schwunghaften Rausch‘ spürte auch Hinnerk. Mit ihrer Kraft war er sehr viel schneller, stärker und robuster. Niemals mehr wollte er Pakhaou (so der Eigenname des „Schwertes aus dem Teufelsmoor“) aus der Hand geben, denn mit ihr zusammen konnte er es sogar mit einem Reichsengel oder sogar Ritter aufnehmen. Er und sie waren Friesen, waren frei und würden es auch bleiben. Wenn er dazu die ganze Welt mit in den Abgrund reißen musste, dann hatte es diese Welt eben nicht anders verdient!


Patuschke dröhnte der Kopf und stinkende Schweißperlen liefen ihm von der Stirn als er, mit dem Beutel auf seinem ebenso schweißnassen Rücken, nun durch die Gassen torkelte. Mehrfach knallte er gegen die Häuserwände oder umherliegenden Kisten. Der Morgen war heran und es war eigentlich nur der ‚behutsamen‘ Weckung durch Gödeke Michels zu verdanken, dass er seinen groß-angekündigten Moment nicht verpennt hatte. Viktor blieb nun in der Gasse stehen, leichenblass wie er war und übergab sich kurzerhand in einen kleinen Abflussgraben ehe er weiterhechtete. Nie war er sonderlich sportlich gewesen, stets hatte er versucht allein mit seinem Verstand vorranzukommen. Das war ihm auch gelungen doch glücklich hatte ihn das nie gemacht.


Er durchquerte weiter die Straßen in denen erschöpfte Menschen lagen und lungerten. Es waren teils die betrunkenen Überreste des großen Aufstandes aus dem Armenviertel, welche hier im Zunftviertel für Feuer und Chaos gesorgt hatten. Die selbsternannten ‚Könige der brennenden Stadt‘ unter ihren Anführern: Pissernelke und Blutwurst, hatten sich schon wieder aufgelöst, denn das jeweilige Zweckbündnis war nach dem Vertragsbrand überflüssig geworden.


In ganz Hamburg war es nun merklich ruhiger und nur vereinzelt hörte man noch Gebrülle oder Schreie aus den Häusern. Die meisten Menschen wirkten verwirrt und keiner wusste so recht was als nächstes geschehen würde. Die Armen hatten zwar viel geplündert aber was brachte es ihnen letztlich, wenn sie dafür morgen schon am Galgen baumeln würden? Die Stadt war ja von den Truppen des Oldenburger Grafen Moritz umstellt worden. Jener war der Nachfolger des in der Schlacht nahe Wittmund verstorbenen Grafen Gerhard ‚des Eidbrechers‘. Moritz hatte wieder ein großes Heer aufstellen können, welches aber nach der Schlacht bei Wittmund gegen das friesische Bündnisheer größtenteils nur noch aus Söldnern bestand.


Moritz galt als Aasfresser und generell unangenehmer Zeitgenosse der aber gute Verbindungen zum gelfischen Hochadel unterhielt. In jedem Fall sorgte sein Belagerungsring für eine allgemeine Unsicherheit, sodass Patuschke es leichter hatte durch die Hamburger Gassen zu laufen, bis er schließlich am südlichen Elbetor der Stadt ankam. Es war die einzige Enklave der Stadt (abgesehen vom Innenviertel), welche noch nicht gefallen war. Der komplett eingemauerte Komplex wurde von gut und gerne hundert Wachleuten gehalten und zwei schwere Eisengatter blockierten die Zufahrt in und aus der Stadt heraus. Eine Flucht die Elbe hinauf war somit unmöglich und den anderen Ausweg; Richtung Westsee, blockierte Reichsadmiral Bismark mit seiner Boykotts-Flottille aus Schlachtholken und Kampfkoggen.


Viktor rutschte auf einer Pisslache aus, versuchte sich zu fangen, bekam einen verkohlten Balken eines abgefackelten Hauses zu fassen der allerdings abbrach und landete bäuchlings im feuchtnassen Dreck. Wutschnaubend kam er wieder hoch, riss seinen Beutel an sich und fühlte sich zugleich hundeelend. Noch hämmerte der Alkohol gegen seine Schläfen und er konnte die ihm innewohnenden Emotionen nicht länger kontrollieren oder aufhalten: „Nichts als Scheiße! Nichts als Idioten wohin das Auge blickt!“, knurrte er und hieb mit der Faust auf den Boden vor sich. Er schnaufte zornig: „Patsche, Fußabtreter für alle, aber nun nicht mehr - oohhh nein! Ich hasse sie, hasse sie alle! Diese ganze Pack, die ganzen Schleimscheisser und Heuchler! Das falsche Grinsen, die Fäulnis in den Augen; das Gift in den Stimmen, die ausgekotzten Floskeln, das tonlose Loblied auf die Schufterei! Ich hasse sie. Alle…“


Langsam richtete er sich auf; die Augen unstet, die Zähne zusammengebissen. Nicht mehr wiederzuerkennen war der vorsichtige, leicht schmunzelnde Mann, wie ihn jeder in der Stadt kannte und ignorierte. Er schäumte regelrecht vor Wut: „Nicht einmal sie hat mich beachtet! Hatte nur Augen für Störtefad und diese miese Räuberbande, die von Raub lebt während ich mir jeden Furzs vom Mund absparen muss! Ist das etwa gerecht?! Soll ich so bis zu meinem glücklichen Lebensende herumkrebsen, auf allen Vieren kriechen wie ein Tier?!“ Er griff nach dem Beutel und schulterte ihn erneut.


Ruhiger sprach er dann zu sich selbst: „Alles was ich jemals wollte, war nur meine beschissene Ruhe. Aber sie lassen mich nicht. Sie lassen niemanden in Ruhe, jemals. Also muss man es selbst beenden, denn andere werden einen nicht befreien, die haben besseres zu tun. Niemand liebt dich, niemand braucht dich. Außer dir selbst. Niemand ist bei dir. Jeder hasst dich. Aber du wirst sie nicht mehr hassen, nein! Du wirst besser sein als das. Sie werden dir egal sein, du wirst die Wahrheit suchen; irgendwo da draußen muss es noch andere wie dich geben?! Muss. Welche, die genauso angepisst sind wie du. Also vorwärts mit allem was du hast, du Klops! Denn mehr hast du nicht, mehr brauchst du nicht! Los! LOS!“


Er stapfte direkt zu auf das Elbetorer Wachhaus, holte sein Kaufmannsmesser hervor und hielt es dicht bei seinem Körper als gerade er an einer Gruppe lungernder Plünderer vorbeiging welche spontanes Interesse an seinem Beutel zeigten. Sie überlegten wohl ob es sich lohnte den dicken Kaufmann zu überfallen, bemerkten aber wie angespannt dieser dreinblickte. Dieser Mann hatte eine Absicht und würde um sein Leben kämpfen um sie zu verwirklichen. „Wer mir zu nahe kommt kriegt das Messer ins Auge.“, sagte er wie beiläufig ohne den Blick vom Weg zu nehmen. Die Plünderer verloren spontan das Interesse. Sie hatten eine schwere, blutige Nacht hinter sich und waren auf Opfer eingestellt die nicht so entschlossen waren einem das ‚Auge auszustechen‘.


Viktor Patuschke verströmte eine Aura, die so stark war, dass selbst Runa auf der Labskaus ein erschrecktes Fiepen ausstieß und wie angewurzelt stehenblieb. In letzter Zeit war ohnehin viel Leid durch den magischen Äther geschwappt, doch von ihm hatte sie es nicht erwartet. „Sommergewitter...“, fiepte sie geheimnisvoll und erntete dafür einen skeptischen Blick von Jens. Die Labskaus setzte Segel und Hinnerk sagte: „Na, dann hoffen wir mal das dein alter Freund Wort hält.“ Jens lächelte: „Er wird. Auf ihn ist Verlass.“


Patuschke trat vor den Seiteneingang von Elbetor. Diese Schleusenanlage war wie eine kleine Festung aufgebaut und besaß insgesamt zwei Gattertore die den Zugang zur Elbe versperrten, eins innen, eins außen. Dazwischen wurden dann die Waren kontrolliert und inspiziert. Auf den Mauern, welche sogar höher lagen als die umliegenden Stadtmauern des Marktviertels, standen mit Armbrüsten bewaffnete Wachleute und hielten mit Argusaugen nach eventuellen Angreifern Ausschau. Seiner guten Abwehr war es zu verdanken, dass Elbetor mit der einzige Stadtbereich geblieben war, der nicht von den aufständischen Armen überrannt worden war. Nur das Innenviertel war noch besser geschützt als Elbetor.


„Ich verlange sofort den obersten Wachhabenden zu sprechen!“, rief Viktor. Eine der Wachen lehnte sich über die Zinnen: „Oi, da unten! Nur der Eldermann vermag uns Befehle zu erteilen, und ihr tragt nicht sein Siegel?!“ Patuschke schnauzte zurück: „Was denkt ihr war hier die Nacht über los, hä?! Auf dem Weg hierher wurde ich überfallen, kaum außerhalb der Reichweite eurer Spucke! Also lasst mich ein oder ich muss von Huse mitteilen, dass ihr seine direkten Befehle missachtet habt!“ „Warum aber keine Brieftaube?“ „Wurde abgeschossen, was weiß ich!? Also was ist jetzt?“ Die Wachen sahen einander skeptisch an. Aber die Angst vor einer Bestrafung wegen Missachtung direkter Befehle wog letztlich schwerer. Abgesehen davon, hatten sie von nur einem einzelnen, dicken Kaufmann nichts zu befürchten: „Wartet da unten, wir machen euch auf.“


Das Tor rasselte nach oben als die Wachleute die quietschende Winde bedienten. Eilig schob sich Viktor hinein. Im Innenhof kam ihm schon der Kommandant von Elbetor entgegen. Viktor hatte schon viel von ihm gehört und es war meist nichts Gutes. Hauptmann ‚Ostrak von Elbeschleuss‘ war einer von der arroganten Sorte, die sich stets genüsslich neben einen verzweifelten Kaufmann stellte wenn dieser seine Passgebühr nicht bezahlen konnte, selbst wenn offensichtlich war, dass wendische Flussdiebe ihn zuvor ausgeraubt hatten und er eigentlich dringend in die Stadt musste.


Ostrak war schlank und hochgewachsen, trug glattgekämmtes, schwarz-öliges Haar und war im kantig-schmalen Gesicht so sauber rasiert dass sich ein Neugeborenes dagegen wie ein haariger Zausel ausnahm. Arroganz und Selbstgefälligkeit gaben sich bei ihm ein heiteres Stelldichein. Er rümpfte die schmale, feine Nase: „Nun, ich hoffe euer Anliegen ist eurem Auftritt angemessen, Herr...?“ Viktor wäre üblicherweise spätestens an diesem Punkt eingeknickt. Dutzende Wachleute, brutale Männer welche das Töten gelernt hatten, starrten ihn mürrisch an. Es waren dieselben Blicke die ihn heimlich für einen fetten Versager hielten. Hinzu kamen die überlegen glitzernden Augen Ostraks, eines schlanken, muskulösen und durchweg schönen Mannes (wäre da nicht die Brandnarbe an der oberen rechten Schläfe gewesen). Doch heute war es nicht mehr ‚üblicherweise‘. Viktor hatte genug.


Der Kaufmann riss seinen mitgeschleppten Beutel hoch in die Luft und rief: „Also gut! Hört mir gut zu! In diesem Beutel befinden sich fünftausend Gulden! 5168 um genau zu sein! Das ist eine stattliche Summe!“ Er raschelte mit dem Beutel und es klimperte entsprechend. Der Innenhof wurde leise und Patuschke lachte: „Aha! Da hab ich also doch eure Aufmerksamkeit wie?! Also folgendermaßen wird es ablaufen! Ihr nehmt dieses Geld und lasst die Schnigge durch, welche dort im Fluss schwimmt - und keiner wird verletzt. Abgemacht?!“ Hauptmann Ostrak lachte als erster los: „Wie? Hahaha! Also doch nicht von Huse kommend?! Interessant! Aber sag mir, warum sollten wir diesen Bestechungsversuch erwägen, wenn wir es als Pfand für deinen fetten Wanst einfach an uns reißen könnten, hm?“ Patuschkes Bewegung war zu schnell um sie noch zu stoppen. Seine Messerspitze hing jetzt direkt vor dem Auge des Hauptmannes. Niemand - nicht einmal Ostrak - hatte mit so einer Attacke gerechnet.


„Eine Bewegung und die Klinge steckt fingertief in deinem Kopf. Nur zu. Teste mich, Hauptmann. Tritt vor.“ Ostrak machte so große Augen dass sie ihm fast heraussprangen. „D-Du Schwein!? Lass ab!“ „Nicht bevor wir eine Vereinbarung haben!“ Ostrak versuchte sich rauszureden. Auf einmal wirkte er nicht mehr so mächtig auch wenn er sich vergebliche Mühe machte nach wie vor so zu klingen: „Tjah, das geht nicht! Der Eldermann würde mich töten wenn ich Elbeschleuss aufmachte! Befehl ist Bef...“ Patuschke vervollständigte genervt den Satz: „Befehl! Blabla. Immer die gleichen Ausreden. ‚Ich habe nur Befehle befolgt!‘ ‚Was hätte ich denn tun sollen?‘ Mimimi. Wimmer, heul, rotz! Scheiss auf euch und eure Befehle. Hättet besser mit Ehre im Leib abkratzen sollen, hättet für etwas wirklich Gutes einstehen sollen, wie Kinder aus den Flammen retten! Aber für euch gilt nur das nackte Überleben, nicht wahr? Wie ist euch scheissegal.“


Der Kaufmann grinste: „Aber ich war genauso. Ich weiß wie das ist. Nur wenn man seinen Frust an anderen ablässt ist der Mist überhaupt noch erträglich. Immer auf der Suche nach neuen Sündenböcken für das eigene Versagen. Wie erbärmlich wir doch sind…“ Er beugte sich vor und Ostrak beugte sich entsprechend zurück. „Außerdem: Habt ihr den Brand in der Hammaburg nicht gesehen? Wisst ihr nicht was das heißt?“ „W-Was denn? Pa-Pass mit dem Messer auf!“ Patuschke wandte sich wieder an alle Wachleute: „All die Verträge, und damit auch eure Arbeitsverträge sind verbrannt, nur noch Asche! Ihr seid somit nicht länger offiziell die Angestellten des Eldermanns! Ihr seid im Grunde freie Männer welche dieses wichtige Tor besetzt halten. Ihr arbeitet derzeit für lau. Oder denkt ihr ihr würdet außervertraglich entlohnt für diese eure Arbeitstunden?“ Dies brachte einige der Wachen in der Tat ins Grübeln. „Wenn ihr nur wolltet könntet ihr jedoch hier ausharren und bessere Arbeitsbedingungen mit der Stadt ausmachen. Mehr Lohn? Mehr Freizeit? Mehr Fleisch im Eintopf? Alles steht euch nun offen! Ihr habt die Macht!“ Manch einer senkte die Armbrust, welche auf ihn gerichtet war seitdem er den Hauptmann bedrohte.


„Also, Herr Ostrak von Elbetor! Was sagt ihr?“ Ostrak schluckte, sein Blick wanderte immer wieder von Patuschke zu der Messerspitze welche er auf die kurze Distanz weniger sehen als vielmehr spüren konnte: „Unter diesem ‚speziellen Gesichtspunkt‘ denke ich, dass man euer Angebot annehmen kann. Also - Männer! Öffnet die Tore! Lasst diese Schnigge durch! Na los! Aufmachen!“


Viktor Patuschke nickte gönnerhaft: „Keine faulen Tricks, Ostrak. Keine Bescheiße. Sonst ist dein Auge draußen.“ Der Hauptmann brüllte: „Lasst endlich das beschissene Schiff durch! Niemand rührt es an, klar? Das ist ein Befehl!“ Die entsprechenden Wachleute stoben auseinander. Sie waren froh, dass es wieder klare Order gab. Was bedeutete denn schon eine kleine Schnigge? Hier war ohnehin nichts mehr wie früher.


Das Schleusengatter wurde tatsächlich geöffnet. Als Jens und Gerlinde dies aus ihrem Seitenkanal heraus saßen, stießen sie das Schiff gegen die Strömung ab und ruderten eilig den Kanal hinauf. Hinnerk stand vorne mit Pakhaou und beäugte misstrauisch die Zinnen von Elbetor. Die Wachen winkten sie schon herein: „Kommt! Kommt! Ihr dürft passieren!“ Jens schüttelte den Kopf: „Patsche, der Teufelskerl. Wie hat er das nur gemacht?“ Gerlinde zog indes eine nachdenkliche Schnute. Die Labskaus durfte ohne Probleme passieren und Patuschke deutete dem Hauptmann ihm (mit dem Messer am Auge) bis zur elbseitigen Brüstung zu folgen. Die Wachleute wurden weggescheucht. Dann setzte der Kaufmann seinen Beutel mit dem Geld ab. „So. Ihr nehmt euch alle eure Belohnung. Ein gutes Geschäft, oder? Und niemandem ist etwas passiert.“ Ostrak blinzelte irritiert: „Wie? Du gibst uns das Gold?!“ „Ja. Nehmt es und lasst mich dafür nur einen Moment hier oben allein. Ich will mich verabschieden.“ Er stieß Ostrak von sich. Er hätte nun die Möglichkeit ihn festzunehmen doch die Labskaus war schon unter dem Tor vorbeigezogen. Überdies näherten sich schon einige Wachleute von hinten dem wertvollen Guldenbeutel. Ostrak fluchte: „Ihr da! Zurück auf eure Posten!“ Die Männer aber grinsten wie hungrige Wölfe: „Der Mann hat Recht; die Verträge sind erloschen, Ostrak!“ „Ich bin immer noch Hauptmann Ostrak und das Gold gehört mir – a-also der Wache!“ Ein Streit brach aus und Ostrak musste sich jetzt seiner eigenen Leute erwehren. Alle hatten sie nur noch Augen für den Beutel mit dem Vermögen darin. Patuschke war dies nur Recht, denn es verschaffte ihm Zeit.


Er sah von den Zinnen wie die Labskaus unter ihm von Hamburg fort ruderte. Gerlinde und Jens standen am Heck und Hinnerk lehnte gegen den Mast während Puk immer noch in seiner Hängematte ruhte um sich von seinen Verbrennungen zu erholen. Viktor riss spontan die Arme hoch und schrie aus Leibeskräften: „Na, was hab ich euch gesagt?! Ihr seid durch! Los! Holt euch eure Freundin zurück! Gebt den Pennern eine von mir mit!“


[image: ]


Jens schüttelte nur fassungslos den Kopf und rief: „Wie hast du das angestellt, du Teufelskerl?!“ „Ich hab all mein Geld ausgegeben, den ganzen Plunder! Vielleicht wär auch weniger ausreichend gewesen aber ich wollte mir nichts mehr vorwerfen, falls es sonst nicht klappt! Jetzt bin ich wirklich frei, Jens! Frei von all diesen verschwendeten Jahren! Die waren mir sogar scheissegal! Wofür – Wofür lebe ich eigentlich?! Keine Ahnung, Mann! Aber so kann ich nicht weitermachen!“ Jens seufzte: „Patsche, du armer Kerl, du hast den Verstand verloren… Alles aufzugeben!“


Er rief ihm zu: „Komm mit uns! Spring!“ Viktor lachte so hell wie nie zuvor: „Nein, Jens! Ich muss hierbleiben, muss denen die Stirn bieten, wenigstens einmal nur. Sollen sie mich doch wegsperren, ich genieße diesen Moment zu sehr! Ha! Ich bin ein wahnsinniger Verbrecher!“ „Verdammt, Patsche, es tut mir leid! Wenn du jemals frei kommen solltest, geh bloß nach Greetsiel! Geh nach Hof Harger und sag ihnen ich hätte dich geschickt! Die werden dich versorgen, bis ich wiederkomme! Und dann machen wir uns beide ein schönes Leben, in Freiheit und Ruhe! Du und ich! Versprochen! Hast du gehört, du irrer Bastard?!“ Patuschkes Augen wurden feucht. Gefühle, zulange unterdrückt im grauen Alltagstrott quollen nun in ihm hoch: „Ist gut, Jens… Danke… Ich weiß es zu schätzen.“


Runa wippte auf und ab: „Er ist jetzt bei sich, aber auch sehr einsam.“ Mit Anerkennung nickte Hinnerk Patuschke zu: „Guter Mann. Kein Friese, aber ein guter Mann. Respekt.“ Gerlinde rief: „Du hast auch einen gut bei mir, Klopsi! Pass ja auf dich auf!“ Viktor nickte, sein Lächeln erstarb jedoch schnell. Im Hof von Elbetor war Tumult und Kampfgeräusche erklangen. Ostrak und seine eigenen Wachen kämpften mit harten Bandagen um die vielen Münzen.


Viktor wollte noch etwas Wichtiges sagen doch er brachte es nur zu einem: „Folgt dem Strom und haltet euch von den Ufern fern! Es sind viele Pyrks und räuberische Wenden unterwegs!“ Jens griff wieder nach dem Ruder: „Machen wir! Dann mach‘ es gut, alter Freund. Und halte durch, wir kommen wieder! Versprochen!“ Er und Gelinde ruderten kräftig weiter und Viktor starrte sehnsüchtig auf die Schnigge, träumte vor sich hin. Trotz all seiner Mühen brachte er die entscheidenden Worte immer noch nicht über die Lippen. Soeben hatte er alles aufgegeben für diesen einen Moment und jetzt hatte er doch wieder einen Frosch im Hals stecken. Wie dumm war denn das? Wie verschwendet dieser einmalige Moment? Warum tat er das? Je mehr er es rauspressen wollte desto schwieriger wurde es und er verkrampfte innerlich, sein Hals war trocken. Er merkte nicht wie jemand hinter ihn trat oder hörte, dass der Kampflärm inzwischen verklungen war. Viktor sah nur noch wie die Labskaus immer kleiner wurde und aus seinem Blick verschwand.


Jens und Gerlinde winkten noch lange nach. Der Greetsieler Kaufmann konnte es nicht fassen: „All die Jahre für diesen Moment geopfert. Unglaublich…“ Gerlinde lächelte: „Ich hab’s geahnt! Patsche hat mehr drauf als er selber ahnt, thehe…“ Jens schwieg. Etwas fehlte noch. Patuschkes Jubeln war genau in dem Moment abgestorben nachdem Gerlinde sich bei ihm bedankt hatte. Jens brauchte nur eins und eins zusammenzuzählen und murmelte mehrmals: „Komm schon, Patsche. Hau es endlich raus. Vielleicht siehst du sie nie wieder.“


Doch Viktor rief nichts, während sie weiter die Elbe hinaufruderten. Elbetor wurde immer kleiner, doch dann war da ein großer Mann hinter Patuschke. Jens fürchtete schon das schlimmste als kurz darauf Patuschkes Stimme doch noch über die Ebene schwappte, kaum zu verstehen; zumindest für denjenigen, der nicht wusste was er sagen wollte. Jens indes verstand die Worte so gut als stünde er direkt neben ihm.


Gerlinde hörte sie auch, blinzelte irritiert: „Nanu?! Ruft Klopsi um Hilfe?“ Jens blickte zu Hinnerk und der konnte sich ein Lächeln auch nicht verkneifen. Selbst er verstand was Patuschke da brüllte (auch dank Thiannas Hilfe). Nur just diejenige, an die die Worte gerichtet waren verstand es nicht: „Es geht ihm gut, Gerlinde.“, sagte Jens, „Aber ihr solltet nochmal miteinander reden wenn ihr euch wiedertrefft, hm?“ Gerlinde blinzelte mehrmals: „Na sicher. Mit dem Kerl heb ich noch so manchen Humpen… Aber was sagt er jetzt?“ Sie lauschte angestrengt den Worten welche von den Bäumen und Büschen teils verschluckt wurden. „Drei Worte? ‚I-Ich muss… kacken?‘ Vielleicht?! Hehe, wär witzig… Aber nein. Ich ‚knieble mich‘?! Was zur Hölle ist kniebeln?! Sowas wie Knebeln? Zwiebeln? Ne. Komischer Kauz. Aber in Ordnung.“ Jens seufzte nur…




Kapitel 1


Für eine Hand voll Gulden


Hamburg entglitt letztlich ihrem Sichtfeld, die noch immer qualmende Hammaburg wurde vom rötlichen Morgenlicht hell bestrahlt. Sie befuhren den Fluss nach Süden und links und rechts von ihnen nahm der Wald zu, wurde stetig dichter. Nur sporadisch wurde er von hellen Lichtungen durchbrochen. Hinnerk fragte Jens: „Und wie geht es dir nach all dem Debakel?“ Jens grinste breit: „Besser. Fast wie neugeboren könnte man sagen. Ich dachte echt diese Schulden wären mein Ende, du kannst dir die Erleichterung nicht vorstellen als es vorbei war.“ „Man sieht es dir an. Siehst frisch aus.“ Jens lachte: „Ha, weißt du; ich find es mal zur Abwechslung ganz gut, dass wir nicht in einer großen, alles entscheidenden Schlacht mitkämpfen mussten in der uns Hexen mit ihren Zaubern zerstückeln oder Trolle mit Stinkeatem ersticken wollten. Kann gerne so bleiben!“


Gerlinde meinte da: „Nunja, es gab schon eine Schlacht und viele kleine Scharmützel. Die ‚Gossenschlacht von Hamburg‘. Ja, so wird man sie nennen! Genau.“ Jens rollte mit den Augen: „Ich mein ja nur dass wir mal nicht auf einer beiden Seiten stehen mussten.“ Hinnerk stimmte zu: „Ja, denn wir standen auf unserer Seite. Das dort ist nun nicht mehr unser Kampf, Jens. Das müssen die jetzt selbst ausmachen. Entweder sie lernen aus den Fehlern oder sie machen sie bis in alle Ewigkeit. Ich teile nicht Störtefads Zuversicht dass sich die Menschen ändern nur, weil die Verträge kurzfristig nicht mehr gelten.“ Jens runzelte die Stirn: „Wie meinst du das?“ Hinnerk schüttelte sachte den Kopf: „Nun ich glaub vielmehr, dass es schlichtweg Menschen gibt die sich als Sklaven gefallen. Die welche keine Verantwortung für ihr eigenes Leben übernehmen wollen und alles mit sich machen lassen... Es sind ‚Niedermenschen‘, schwaches Sklavenblut. Meister Wigbold meinte zwar es sei nur Gewöhnungssache aber es ist wohl eher natürliche Ordnung: Die Schwachen stehen unten und wenn sie zu dumm sind sich zusammenzutun ist es eben ihr Schicksal. Man kann die Menschen nicht gewaltsam zur Freiheit hinführen wenn sie sich weigern wie störrische Esel. Letztlich gibt es deshalb nur zwei Arten von Menschen: Jene, die frei sein wollen und sich ihr eigenes Schicksal schmieden und der ganze Rest der folgsam hinterhertrottet und sich von Ersteren fremdbestimmen lässt.“


Jens rieb sich nervös den Nacken: „Du meinst also es gibt Menschen, die es nicht wert sind das man ihnen hilft, ja?“ Hinnerk betonte jedes Wort: „Sie wollen es nicht. Denen steckt die Dienerschaft einfach im Blut.“ „So wie mir und Patuschke?“ „Quatsch! Ihr habt euch ja dagegengestemmt, seid endlich aufgewacht. Das kann aber nicht jeder. Die meisten…“, er machte eine weitschweifende Handbewegung welche ganz Hamburg einschloss, „…dümpeln stumpf und dumpf herum, haben weder Willen noch die Klasse etwas anderes zu machen als jedem Leithammel brav hinterherzulaufen. Man kriecht zwar im Dreck, aber man lebt. Irgendwie jedenfalls.“


Jens war sich nicht sicher ob er seinem jungen Freund zustimmen konnte oder nicht. Einerseits war er ja stets geneigt einem anderen Menschen offen entgegenzutreten aber andererseits hatte er in Hamburg größtenteils wirklich nur gehässige Knechte und Mägde kennengelernt, welche zwar ihr Schicksal oft genug verfluchten, aber es dennoch hinnahmen und sogar ihren Kindern genau das einprügelten, was sie selbst als ungerecht empfanden. Manchmal schien es auch Jens so, als wären die Menschen im Kern froh über diesen Zustand, weil sie somit die Schuld an ihrem eigenen Elend an andere abgeben konnten. Es waren verantwortungslose, ‚erwachsene Kinder‘. Selbst die Armen waren ja nicht gewillt gewesen zusammen etwas zu bewirken. Stattdessen bekämpften sie sich untereinander wie wilde Hunde wannimmer Ratsherr Knebel ihnen mit Arbeitsverträgen vor der Nase herumwedelte. Eigennutz und Gier, selbst in absoluter Armut. Selbst bei denen, die eigentlich nichts mehr zu verlieren hatten außer ihrer Moral. Es war erschütternd mitanzusehen wie sie diese leichtfertig verwarfen. Ohne Brot war sie Nichts. Ein absolutes Luxusgut.


Und erst als Hinnerk als ‚Geist der Freiheit‘ verkleidet für körperlich spürbare Unruhe gesorgt hatte (indem er ihre Häuser anzündete) hatten sich erste Zweckbündnisse gebildet: aber um somit gemeinsam besser zu plündern und morden. Lose Schlägerbanden, die nur ihre entfesselte Gier zusammenbrachte, sobald die hauchdünne Ordnung der Wachen zerbrach. Jens seufzte: „Das es immer erst soweit kommen muss ist schon bitter.“


Gerlinde rollte mit den Augen: „Sagt mal ihr Hübschen, labert ihr eigentlich immer so viel Mist? Wenn kümmert der ganze Schissmuss jetzt noch? Oder denkt ihr etwa ihr seid sowas wie Heilige, die mal eben die Welt auf den Kopf stellen können? Hm? Hier mal mein persönlicher Ratschlag an euch zwei Pfeifenköppe: Kümmert euch um euren eigenen Kram und scheißt auf den ganzen Rest. Die Menschen verarschen und belügen sich halt gerne, da liegt nichts Neues am Strand! So! Aber wie geht es jetzt bei uns weiter? Meine Arme werden schon ganz lahm und gegen den Strom anzupaddeln ist ganz schön dämlich wollt ich mal anmerken.“


Jens lächelte breit: „Man kann deine Art lieben oder hassen Gerlindis, aber du hast auch bisweilen einfach nur Recht. Seht! Dort hinten ist schon eine Treidel-Bude. Da heuern wir uns einige kräftige Treidler an!“ Hinnerk sah ihn völlig perplex an und Jens erklärte bereitwillig das System: „Treideln nennt man es, wenn ein Schiff flussaufwärts gezogen werden muss. Vn Männern oder Vieh, wie zum Beispiel Eseln oder Ochsen. Der Strömung entgegen zu staken ist für uns auf Dauer sonst viel zu kräfteaufreibend und dauert zu lange.“ Hinnerk überlegte kurz: „Dann werden Tarpeja, Geifer und Leevke auf die gleiche Art reisen?“


Der Greetsieler zuckte mit den Schultern: „Sofern sie nicht einen anderen, schnelleren Weg gefunden haben?“ „Hm. Wäre es dann nicht besser wenn wir ihnen hinterher reiten würden? So ein Ochsengespann ist ja nicht sonderlich schnell, oder?“ „Da ist was dran. Wir fragen mal bei den Treidlern nach. Sie könnten mehr wissen.“ „Sofern Tarpeja sie nicht alle umgebracht hat…“, hörte man Puk aus seiner Hängematte sagen, „Also ich hätte es so gemacht. Ist eigentlich Standardverfahren wenn man verfolgt wird.“ „Bei euch vielleicht.“, sagte Hinnerk erbost.


Sie ankerten zunächst die Labskaus am Ufer wo ein Steg zu einem kleinen Weiler führte. Es war niemand zu sehen und nur in einem umzäunten Gehege grunzte eine mehrköpfige Schweinefamilie. Während sich die anderen die Beine vertraten holte Jens bei den (doch noch lebendigen) Treidlern Informationen über die Elbreise sowie die Gegend ein. Als er wieder aus der Hütte hinauskam war seine Miene keine besodners helle: „Schlechte Neuigkeiten. Jemand hat das schnellere Pferdegespann für Notfälle schon beschlagnahmen lassen. Und es scheint wirklich Tarpeja gewesen zu sein. Ochsen und einige Männer sind das einzige was sie uns anbieten und selbst das ist teurer als ich angenommen hatte.“


Gerlinde stöhnte genervt: „Ne-wa? Lass mich mal machen! Aus dem Weg, Nasenmann! Ich ‚regliere‘ dies!“ Sie stapfte entschlossen in die Gemeinschaftskammer der Treidler und kam einige Zeit später angetrunken wieder heraus: „So, erledischt. Sie machen es zum halben Preisch!“ Sie holte eine dunkle Flasche mit Schnaps hervor: „Die hab ich noch gratisch dazu gekriecht, hehe! Na was sagen sie jetzt, Herr Jensch?“ Dieser sah sie besorgt an: „Ich hoffe nur, du hast dafür nichts getan was dir leid tut sobald du wieder nüchtern bist?“ Gerlinde wischte sich einmal über den nassen Mund und grinste breit: „Wasch – bissu eifersüchtig, ej? Ej? Büschde doch! Ej!“ Jens wurde schlecht: „Bei Radbods grauem Haar! Jetzt riech ich es erst! W-was zum Grasbrok-Henker ist denn das für ein Gesöff?!“


„Schlammwurz-Gebrannter, sagen se zumindest. Kannschte den Boden mit wichschen! W-Wischen! Tschuli‘je.“ Jens glaubte es sofort und Hinnerk half ihm Gerlinde in die Labskaus zu verbringen wo sie – einige gelallte Lieder später - erstmal ein lautstarkes Nickerchen machte. Puk seufzte, da er nun eh nicht mehr einschlafen konnte. Jens tat es ihm (im Seufzen) gleich während sie und die Treidler die Labskaus für den Transport mit dem Ochsengespann vorbereiten und die Seile vorne an der Labskaus vertäuten: „Ich weiß bis heute nicht ob sie eine Hilfe oder eine Belastung ist...“ Hinnerk lächelte: „Na so wie du dabei grinst ist sie beides zugleich.“ „Stimmt wohl.“ Eine Hand voll Treidler begleitete den Ochsenkarren und alle waren sie mit Äxten oder kurzen Sax-Klingen bewaffnet. Zwei davon trugen sogar leichte Kettenhemden älterer Machart und dazu zugehörige, klassische Spangenhelme aus gotischer Fertigung.


Jens fragte sie: „Erwarten wir Ärger?“ Einer der Treidler nickte grimmig: „Aje, Herr Janssen. Es ist viel Wendenpack unterwegs. Zwar nicht so viel auf der Westseite, aber immer mal wieder greifen sie auch hier Schiffe an. Besonders, wenn sie so langsam den Fluss entlanggezogen werden wie wir jetzt.“ Jens war neugierig: „Wieso seid ihr mit dem Preis heruntergegangen?“ Der Kerl grinste breit: „Das kannste die Braut am besten selber fragen. Ich sag dazu nichts. So. Dann Abmarsch! Und haltet die Augen offen! Der Elbewald ist voll miesem Gesockse!“


Der Kaufmann beschloss Gerlinde bei passender Gelegenheit nach ihren ‚Verhandlungen‘ zu fragen. Dumpfe Vorahnungen quälten seinen Verstand als er erstaunt feststellte dass er sich ernsthafte Sorgen um ihr Wohlbefinden machte. Nicht, dass sie nicht auf sich selbst aufpassen konnte, aber sie sollte auch nicht zu viel riskieren.


Der Hauptmann der Hamburger Wache, Lambert Hasborger, stellte sich hinter Viktor Patuschke, welcher sich gerade eben die Seele aus dem Leib gebrüllt hatte. Seine Stimme war heiser geworden da sie nicht gewöhnt war so lang und laut zu tönen. Aber niemals zuvor hatte Viktor solch eine Erleichterung empfunden und er sagte mit Tränen in den Augen: „Danke. Es musste raus.“ „Dankt mir nicht zu früh, Viktor Patuschke. Ich bin immer noch Hauptmann der Wache und muss euch jetzt festnehmen. Wegen Bestechung und Erpressung.“ „Jaja, der berüchtigte Hasborger. Das ihr einem wie mir ratet meine Liebe zu gestehen?“ „Es war nur dumpfe Ahnung. Bild dir nicht zu viel darauf ein, Junge.“


Viktor lächelte: „Die Dinge ändern sich also doch. Auch für mich? Haha, wär schön!“ Er runzelte die Stirn bis der Hauptmann sagte: „Du weißt schon dass du hier nicht ohne Strafe herauskommen wirst, oder? Das Gold für Ostrak hin oder her: Es wäre für dich am besten ich nehme dich fest. Wer weiß ob sie dich nicht doch noch abstechen? Allein für den Fall, dass du noch mehr Münzen bei dir trägst...“ Der Kaufmann nickte, mit Blick auf die im Morgenlicht glitzernde Elbe unter sich: „Es war es trotzdem wert. Mehr als das sogar.“


Lambert war in der Tat beeindruckt: „Und all das nur für ein Weib dass du kaum kennst?“ Viktor Patuschke schüttelte leicht den Kopf: „Ich kenne sie gut. Und sie verkörpert für mich etwas. Denn ich bin weder stark, noch schön - nicht einmal sonderlich intelligent, obwohl ich mir was anderes einbilde. Ich bin auch kein Held. Nur einer von den Abertausenden, die bedeutungslos im durchschnittlichen Strom der Gezeiten umherschwimmen. Die kommen und gehen, ohne große Wellen zu schlagen. Aber jetzt gerade habe ich einmal etwas Großes vollbracht! Einmal etwas das Auswirkungen haben wird, welche wir jetzt noch gar nicht überblicken können! Es ist nicht nur ‚Gerlinde das Weib‘. Auch wenn ich sie sehr mag. Nein, es ist das wofür sie steht. Ich halte dieses graue Dasein nun keinen Tag mehr aus, keine Stunde, nicht einmal einen Augenblick! Es ist als hätte ich die Tür aufgestoßen, raus aus meinem kleinen, dunklen Kerker hinaus auf eine grüne, fette Weide. Alles in mir will nur noch raus, weg von hier, frei sein! Weg vom Gleichen, von Gleichgültigkeit und Arroganz, von falschem Spiel, Lügen und Tristesse.“


Patuschke grinste den Hauptmann breit an: „Dafür gehe ich auch gerne ins Gefängnis. Denn wenigstens ist es für etwas, auf dass ich wirklich stolz sein kann.“ Lambert schwieg zunächst und erzählte schließlich: „Nun, die einzige Zeit in der ich wirklich zufrieden war hat man mir madig gemacht, bis ich selbst ‚madig‘ wurde…. Doch seit gestern Nacht kann das nicht mehr so bleiben. Die Schuld meiner Verbrechen lastet schwer auf mir…“ Viktor Patuschke drehte sich zu dem kahlgeschorenen, narbengeprägten Krieger. Der muskulöse Hauptmann wirkte nun nicht wie ein Schlächter, sein Blick war mehr der eines verlorenen Kindes. Wie jemand, der aus einem dunklen Kerker entlassen worden war nach Jahren der Misshandlung und dabei vergessen hatte wie man sich normal verhielt. Er schluchzte: „Ich habe… auf Kinder… schießen lassen. Auf Kinder! Bei Gott… Perle, ich…“ Viktor erbarmte sich und nahm ihn in den Arm.


„Nun, Freund.“, sprach er und wunderte sich über seine eigene Ruhe: „Es scheint, als wären wir beide heute morgen aufgewacht.“ Lambert lächelte zum ersten Mal seit dem Tag, an dem man ihn beinahe zu Tode geprügelt hatte; nur weil er Leuten unentgeltlich helfen wollte, im Dienst vom geselligen Mann. „Ich hatte ganz vergessen, wie es ist.“ Viktor klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter, holte tief Luft und sah ein letztes Mal die Elbe hinunter. Die Labskaus war nun fort. Ihm blieb vorerst wieder Hamburg und dessen Kerker. Aber dies waren die Momente die einem ewig in Erinnerung blieben. Für die rational Denkenden war es klar eine selten große Dummheit, für ihn selbst aber das Beste und Größte was er je getan hatte. Und das konnte ihm nun niemand mehr nehmen. Am Ende gehörte er doch noch zu den ‚Furzenden Bohnen der Freiheitsliebe‘.


„Gehen wir, Hauptmann. Je eher ich im Kerker sitze desto eher kann ich wieder raus. Es gibt noch viel zu tun.“ Der Hasborger führte ihn ab und der blutende Ostrak ließ es zähneknirschend geschehen. Er hatte ohnehin genug mit seinen eigenen Leuten zu tun, die sich immer noch wie wildgewordene Hühner um die vielen, dreck-verschlammten Münzen prügelten…


Eldermann Bruno von Huse konnte die Zerstörung seiner Stadt immer noch nicht zur Gänze fassen. Es war eigentlich undenkbar und doch (oder just deshalb?) geschehen, allen Schutzvorkehrungen zum Trotze. Nicht dass ihm oder seinen Ratsherren sowie dem Rest der reichen Patrizier etwas zugestoßen wäre, aber nun saßen sie in der Falle, und standen gleich auf mehreren Ebenen mit dem Rücken zur Wand gepresst.


Die Ratsherren hatten inzwischen im Erdgeschoss der Hammaburg provisorisch Stellung bezogen und Tische und Stühle heranbringen lassen um dort einen Kommandoposten zu betreiben. Zettel flogen flatternd durch die Luft und Handwerker stellten Balken auf um die entstandenen Schäden an der Hammaburg schleunigst zu reparieren. Immer wieder bröckelte etwas Wandverputz oder Farbe von den großen Fresken byzantinischer Maler herunter auf die Unterlagen. Darauf standen Zahlen von den entstandenen Schäden, den Verlusten, dazu Beschwerden der reichen Patrizierinnen wegen Lärmbelästigung und dergleichen mehr.


Der Eldermann überließ es seinen Ratsherren die Kleinstarbeit zu erledigen, darunter befanden sich Henning von Murkelen, Niklas Knebel und Peter Klimper. Er selbst schloss kurz die Augen und erinnerte sich an das turbulente Geschehen der letzten Wochen. Von draußen auf dem Marktplatz kam inzwischen keine Musik mehr. Die illustre Feier, welche der Rat während des brutalen Aufstandes organisiert hatte; hatte ihr jähes Ende mit der Explosion in den oberen Etagen der Hammaburg gefunden. Seitdem war alles sehr ruhig geworden, besonders im sicheren Innenviertel.


Das uneinnehmbare Bollwerk der Hammaburg war zwar derart gebaut dass es Jahre der Belagerung widerstehen konnte allerdings gab es nun nichts mehr zum Beschützen. Die Verträge waren allesamt hundermal mehr wert gewesen war als alles Gold und alle Mauern und Rüstungen der Welt. Nun waren sie zu Asche und Rauch verbrannt. „Der ‚große Vertragsbrand von Hamburg‘ so wird man ihn nennen. Diesen miesen Tag…“, murmelte der bucklige Eldermann; oberster gewählter Repräsentant des einflussreichen Handelsbundes nahezu aller Städte in West- und Ostsee, der großmächtigen Hanse.


Erst wenige Tage zuvor hatte er mit den anderen Bürgermeistern den wohlmöglich größten und umfassendsten Vertrag aller Zeiten verabschiedet. Und Bruno hatte an alles gedacht: An eigenes Geld, welches sie selbst nach Belieben herstellen konnten; an die geistig-mentale Kontrolle der aufmüpfigen Elemente durch das Anwenden des römisches Prinzips von Teilen und Herrschen - ja, sogar die ‚Indoktrination der Kinder im Sinne von willigen Arbeitern und Konsumenten‘ war darin festgelegt! Als das hätte die Hanseaten göttergleich über alle anderen erhoben, mit mehr faktischer Macht als alle Fürsten und Könige! Die Fäden aus unsichtbarer Sicherheit spinnend, mit Marionetten-Heeren aus vorgeschobenen, gewählten Repräsentanten wie er selbst einer war und nun auch bleiben würde. Doch dieser göttliche Traum war nun zerplatzt.


Alles begann mit den idiotischen Aufständen im Armenviertel, den Bränden und einem durchgeknallten Irren der sich selbst großspurig ‚Geist der Freiheit‘ nannte. Welch ein Hohn! Seinem brandstifterischen Treiben folgte aber ein großer Aufstand im Armenviertel, dicht gefolgt von einem Aufstand der Seeleute im Hafenviertel. Angezettelt wurde dieser Aufstand widerum von den Hafenhuren unter irgendeiner ‚Perle‘, die inzwischen als Märtyrerin gefeiert wurde. Der alte Seebär Tomsen ‚Piepenroker‘ Sanders hatte nun das Oberkommando über den Hafen.


Doch damit nicht genug: Es öffneten sich am gestrigen Abend simultan alle Tore zum Zunft- und Marktviertel, in welchem nur wenige Stunden zuvor ein bizarrer Tanzrausch ausgebrochen war, welcher wohl in der Handelsborse ihren Anfang nahm. Sie nannten es das ‚grüne Fieber‘. Die Borse selbst lag nun in Schutt und Asche, war förmlich explodiert. Alle Händel mit Parten und Wetten lag völlig brach. Der Aufstand brach über die ganze Stadt ein und nur die vom schwarzen Storch befestigte Innenstadt konnte dem Angriff der ‚Könige der brennenden Stadt‘ noch wirksam trotzen.


Von Huses Anordnung war es darum sofort, niemanden mehr einzulassen und die Tore besonders stark zu bewachen während er zeitgleich eine Nachricht mittels Botenmöwen an Menno von Bismark und Graf Moritz schickte, in welcher stand, dass diese die Stadt am nächsten Tag in einer gemeinsamen Zangenbewegung stürmen und wieder für Ordnung sorgen sollten. Die Menschen brauchten jetzt wieder ein brutales Exempel um die inzwischen vergessenen Machtverhältnisse für alle klar zu ‚reformieren‘. Darum hatte von Huse auch keine extenzielle Angst gehabt. Noch nicht einmal, als die Hammaburg von den Schlägen einer pflanzenartigen Bestie namens Naudreyacello erschüttert wurde, welche aus den Gold- und Silberkellern emporstieg und sich durch die Grundstruktur der Burg zu fressen drohte. Dieses gefährliche Urwesen zerstörte viele der Kerker und Folterkammern welche sich noch über den Schatzkammern befanden und tötete so manchen der Wachleute, welche der Eldermann mit dem schwarzen Storch in den Kampf schickte.


Letzterer aber schaffte es mit Müh und Not die Kreatur in die unteren Etagen zurückzutreiben, noch während die Gefangenen wie Wahnsinnige durch die Trümmer geisterten und jeden angriffen der ihnen zu nahe kam. Noch heute war der Kampf nicht ganz ausgestanden und das Naudreyacello hatte sich wohl ins tiefste Erdreich zurückgezogen, hoffentlich für immer.


Aber selbst all das zusammengenommen war nicht so schlimm gewesen wie die Explosion in den oberen Etagen der Hammaburg, wie der Vertragsbrand. Dort hatte der große Vertrag gehangen und neben ihm vielen tausend andere, welche der Hanse erst ihre Vormachtstellung sicherte. Nun aber waren sie verbrannt und Drömel Störtefad, der lumpige Likedeeler und Sohn des Störtebekker hatte es höhnisch hinausgebrüllt: „Die Verträge sind nicht mehr! Ihr seid frei! FREI!“ Die Stadt hatte danach zu einer Ruhe gefunden, die dem Eldermann weit weniger behagte als der tosende Tumult zuvor. Ratsherr und oberster Richter, Peter Klimper, bemerkte dies ebenfalls mit den Worten: „Mir wäre es lieber wenn sie weiterkämpfen würden. Es riecht verdächtig nach Einigkeit. Und nach Aushandlung neuer… Verbindungen.“


Ratsherr Niklas Knebel war indes schon wieder fleißig dabei und kritzelte neue Verträge für die künftigen Verurteilungen diverser Rädelsführer um damit einen Keil zwischen die vereinten Mengen zu treiben. Er stotterte: „K-keine Sorge. Es wird nicht lange halten! H-heut schon kommt der Moritz und dann wenden sich die Menschen an uns um sie vor ihm zu retten! Es wird – hehe – alles so wie vorher, ihr werdet sehen. Hier bitte, Peter. Ist nicht wasserdicht aber reicht für das Packvolk.“ Er überreichte Klimper den eiligst gekritzelten Vertrag. „Es ist eine ‚Anordnung gemäß der notwendigen Hinrichtung von aufrührerischen Elementen im Rahmen der Wiederherstellung von Recht und Ordnung in der Hansestadt Hamburg‘. Wir töten einfach die Schlimmsten und der Rest wird es schon nicht mehr wagen sich aufzulehnen. Denn alle wollen ja leben, nicht wahr?!“
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